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Hïr. 22.

ratten*
Jefptfer Jahrgang.

—5 Brgart für biß aütferiüfert üsr JfrattsttBfelf.

1888.

Stbanttrmmt:
SBei 5ran!o»3ufteHung per ißoft:

gäprticp gr. 6. —
fpatbjciprlicp „3. —
Sfuëlanb franfo Bei' gafjr „ 8. 30

gülr $to|tämt£r & fiupljtutMtutgen
ncfjmcn SScftedungcn entgegen.

fuirrefpcrttbenjrtt
unb beitrage in ben SEejet finb ait

bic SNcbaïtiott ju abrefftren.

gnjfcrtisitsprcis :

20 ©etttimeg per einfache ißetit^eile.

galjreê»Sfnnonceti mit 3tabatt.

guferate
beliebe man franfo an bte ©jpebition

einjufenben.

JLnsgftb*:
®ie „©cptoeijer grattem-jfeitung"

erfc£)etnt auf jeben Sonntag.

fUbaktiott :

grau ©life o n e g g e r in St. giben.
Eeleppoit in ber Stabt:

in ber
2ÏÏ. Äälitt'fd&en 23utf)bruiferet beim Sweater.

JUU gatjittttgrn
finb amSfdjliefjlidj an bie 2ft. $ättti'fd)e
©tupbrutferei in St. ©alten ju ent*

rieten.

St (ßaüm Snnttiag, 27. Khri.
2)2 o t to : Smmer ftrebe

2Berben, afê
bu feïber fein (Sanges
ein ©angeg bid) an!

Biß a tie Jungfßr.
2tuS: 22ene§ SBu($ ber Sieber, rort $aut Saef r.

richtet niept fo ftreng unb part,
Sie einfallt ftetjt pieniebeu;
<2udf blieb 6er Seelenfampf erfpart,
Ser tprër Bruft befepieben.

Cud} tjat bes Sebeits fchcitfteit Krcmj
Ser £iebe Sertj getounben,
(£ud) firtb erfüllt mit fjimmelsglanj
Pfolb ber Crtnn'rung Stunben.

Socp ipr l;at ja ein Ijerbes £oos
Ser £iebe (Slücf uemiditet,
21uf meldtes ftill unb hoffnungslos
^ür ernig fie nerjicptet.

Sie (£ine liebte œapr unb tief,
IDie nur ein fjerj fann Heben;
(Sb ipit ber Sob r>on pinnen rief,
3pm tft fte treu geblieben.

Sie 21rtb're traf bas bitt're £eib,
Sie Creu' mar ihr gebrochen;
Sie aber bleibt für allejeit
Creu, betn fie Creu' uerfproepen.

Unb pflegt fie tjeute treu unb lieb
Sie ftummen Kreaturen —
Crîennt ipr niept in biefem Crieb
Ses tuarmen fferjens Spuren?

Srum lafgt ben Spott, ben feparfen Scperj
2Xus eurem frohen Kreife;
Senft, baf ber alten 3ungfer Üer5
Uur eine arme IDaife.

Bast ïfôarûten über 3TetIJ*d|en.

£§ gibt tpaugfrauen=®ugenben, an betten man
förmlich irre mirb. SJtan meip nicf)t recht,
gehören fie in bag ©ebiet beg ©uten ober

©cplintmen. ©o glaubt eine ffaugfrau ficher»

lieh, ein fepr berbienftbotteg SBer! getl)an p hoben,
toenn fie einen ©toff ttnt ein paar Centimes per ©tte
im greife peruntergebrüdt nnb bamit anfdfeineitb
50 Centimes getoontten hol; ebenfo intrb fie triurn»
phirenb ber 92acpbarin erjäplett, toie heute bei bem

lalten unb feuchten ©Setter bie ©emüfe ber 932arlt=

meiber bon ihr finb peruntergetrieben morbett. 9tatür=
Keif fagt fie babei nicht immer, miebiet SSatirpeit unb
miebiel ®icptung babet mit untergelaufen ift.

©ine ®ritte put fepr billige ©träitpcpen unb ©rb=
beeren mit nach ffaufe gebracht unb beult mit ©er»

gnügen baran, toiebicl fie abpanbeln lonnte.
©ine Vierte pat einer armen, berbienftlofen ©Safcp»

frau ober gliderin einen halben granlen abgejmadt
unb füplt fidE) glüdlicp barüber.

Slber jebe 9J2ebaiïïe pat auch e'tte 92üdfeite unb
biefe fRüdfeite fpriept niept immer jn ©unfien beg

9Jtarlteng. jfat bie Käuferin ipren ©toff in einem
Saben gelauft, wo leine fefteit greife finb, unb ift
fie bort unbelannt, fo barf fie getroft glauben, bah
ber Saufmann fie feparf beobachtet unb naep feinen
©cplüffen gteiep SInfangg ben notpigenäufcplag maept,
ben er bann, fall® er fiep getäufept patte, in gorrn
bon ©conto mieber auSgleicpt, mäprenb, menn bie

Käuferin im Saben fepon belannt ift, ber Sefiper
getbifj genau weih, mieoiel tpnt abgepanbelt mirb
unb bemgemäp feinen ^SreiS fteltt. ®ie ^auêfrau
taufept fiep alfo meift felbft, menn fie glaubt, ejtra
billig bttrep Slbmarlten p iprem ©toff gelommen p
fein, ©in anberer galt ift, menn ber Saufmann
burepauê unerfapren ift, ba läht er fiep biämetlen
auê ©utmntpigleit herleiten, feine SBaare unter bent

greife p geben, aber mer möcpte mit üoKent iöe»

muptfein einen jungen 2Infäitger ruintren pelfen?
Sluf beut ÜDlarlte ift e§ eine eigene ©aepe. @§ gibt
bort SBieberberlänferinnen, bie aïïerbingg ben SBarlt
nngebnprlicp bertpenern. ©te nepmett ben SSauern»

meibern ipre SSaare um ein ©pottgelb ab unb ber»

taufen biefelbe möglicpft tpeiter. ®a ift e§ nun ©ape
ber .pauêfrau, p miffen, men fie bor fiep» pat. ©ine

arme, bon meit per lommenbe SatterSfrau mit 2?or=

fpiegelungen: „®a§ pätte icp fepon meit billiger paben
lönnen" — „®ort unten gelten bie Slepfel nur fo
ttnb fo biel", p ©cplettberpreifen p bemegen, ift
ebenfo uneprenpaft mie ttnllttg. SBenn bie ©aepe
attbergroo mirftiep preismürbiger mar, fo mürbe bie

fpauêfrau fieper nidjt pier bie SBaare paben motten,
ttnb miffen bie ©älter in neu, baff bie grauen fie fo

gut überbortpeilen mie bie §oderinnett, fo geben fie
fetbftberftänblicp ipre SBaare lieber biefen, bie ipneit
bann 2Itte§ auf einmal abttepnten, unb ber ÜKarlt
mirb babttrd) je länger je mepr bertpeitert merbett.

®ie armen Einher mit ipren ©träupepen unb
©rbbeeren, bie fie fo poffnungëboïï unb bietteiept um

bie bitterfte ttlotp'bapeim p linbern, gefammelt paben,
biê auf'ê ©lut p fepinben, mie e§ oft gefepiept, ift
graufam ttnb mitleibloê. ®iefetben ®amett, bie am
Stbenb bietteidit in einem ©apr für SJtilbtpätigteit
floriren, finb bietteiept im ©tanbe, gebanfenlog au§
alter ©emopnpeit einem armen ®inbe ein „güferli"
abpmarlten. gft eä bann ein SBunber, menn ein
unberpoffter grnnffranlentpaler baê junge, pübfcpe
SOtäbpen auf Slbmege bringt? — ®ie Hîotp ift ba;

p ffaufe marten ©Itern unb ©efdjmifter fepnfücptig
auf ©elb. ®ie §au§frauen finb fparfant, rüdfieptg»
lo§, graufam — eine männlicpe, tnilbe §anb tput
fiep auf unb — ber Ifteft ift ©djtoeigen.

Unb nun bie Slrbeiterinnen aller Strt, befottber?
bie SBäfcperinnen unb gliderintten ,,©ie glauben
niept, mie fleifjig grau 92. ift, fie roafept mir in
einem ®ag fo biel, mie eine anbere in peien." ®a§
tautet fepr freunblip, aber bie fo ©preepenbe mürbe
gemip fepr in ©erlegenpeit fein, menu fie baju fepen
müpte, mie oft bie gute grau 92., balb roeil niept
gemecpfelt ift, balb meil ber SKaitn ben ©elretär»
fdilüffel pat, Balb meil bie SBäfcpe um eine palbe
©tunbe bor geierabenb beenbet mürbe, ber fleißigen
Slrbeiterin einen Heineren ober größeren 2tbpg ge»

maept. Unb bie gelieferte Slrbeit ber glideritt 2Bie

mampmal piep eg; „D, bag ift p biel, bag lünntet
3pr mopl bittiger maepen. Sep mitt ©uep amp relom»
manbiren, aber gemip, Spr lönntet eg mir billiger
ntaepen, mir motten bie ©imune abrnnben." 92atür=

tiep naep unten, niept naep oben.
9D2an fage niept, icp übertreibe ; eg ift mit biefem

DJîarltett ttnb Slbpanbeln fomeit gebiepen, bap biete

©efepäfte nuttmept ber ©aepe baburcp ein ©nbe ge»

maept paben, bap fie fefte greife einfüprten. Sauft
nnb bejaplt ober lauft eg niept; gleicpbiel, abmarlten
laffen mir nieptg.

©erabe fo fottten eg aber auep bie Säufer maepen.
©ntmeber ift bie SBaare peigroürbig, bann nepme
man fie, mie ber ißreig tautet, ober fie ift über»

tpeuert, unb bamt berjidpte man ganj barattf. ®a
mürben bie ©aepen balb anberg fiepen nnb bie fpaug»

frau, ber bag 9J2arltett unangenepm ift, läme niept
itt ben ebentuetten 92ad)tpeit. ©eim Slrbeitgtopn taffe
man bor Stttem bie Humanität malten unb gebe jebern

Arbeiter, mag ipm gebüprt. Sft berfetbe fo tpöriept
gemefen, ben fßreig jtt poep jtt ftetten, nimmt matt
ipn bag näcpfie fOîat einfaep ttiept mieber. -b-

Mr. 33.

rsuen-
Zehnter Jahrgang.

^ Organ für die Interessen der Frauenwelt,

1888.

Akonnrmrnt:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr, 6, —
Halbjährlich „3. —
Ausland franko per Jahr „ 8, 30

Allr Postämter â Huchhandwngen
nehmen Bestellungen entgegen,

Korrespondenzen
nnd Beiträge in den Text sind an

die Redaktion zu adrcssiren.

Insertisnspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annonccn mit Rabatt,

Inserate
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden,

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Redaktion:
Frau Elise H o n c g g e r in St, Fiden.

Telephon in der Stadt:
in der

M. Kälin'schen Buchdruckerei beim Theater.

Alle Zahlungen

find ausschließlich an die M, Kälin'sche

Buchdruckerei in St. Gallen zu ent¬

richten.

St. Gallen Sonntag, 27. Mai.Motto: Immer strebe
Werden, als

du selber kein Ganzes
ein Ganzes dich an!

Die alte Jungfer.
Aus: Neues Buch der Lieder, von Paul Baeh r.

richtet nicht so streng und hart,
Die einsam steht hienieden;
(Luch blieb der Seelenkampf erspart,
Der ihrer Brust beschieden.

(Luch hat des Lebens schönsten Aranz
Der Liebe Lenz gewunden,
(Luch sind erfüllt mit Himmelsglanz
Hold der (Lrinn'rung Stunden.

Doch ihr hat fa ein herbes Loos
Der Liebe Glück vernichtet,
Auf welches still und hoffnungslos
Air ewig sie verzichtet.

Die (Line liebte wahr und tief,
wie nur ein Herz kann lieben;
Gb ihn der Tod von hinnen rief,
Ihm ist sie treu geblieben.

Die And're traf das bitt're Leid,
Die Treu' war ihr gebrochen;
Sie aber bleibt für allezeit
Treu, denn sie Treu' versprochen.

Und pflegt sie heute treu und lieb
Die stummen Kreaturen —
Erkennt ihr nicht in diesem Trieb
Des warmen Herzens Spuren?

Drum laßt den Spott, den scharfen Scherz
Aus eurem frohen Ureise;
Denkt, daß der alten Jungfer herz
Nur eiue arme waife.

Das Markten oder Feilschen.

fs gibt Hausfrauen-Tugenden, an denen man
förmlich irre wird. Man weiß nicht recht,
gehören sie in das Gebiet des Guten oder

Schlimmen. So glaubt eine Hausfrau sicherlich,

ein sehr verdienstvolles Werk gethan zu haben,
wenn sie einen Stoff um ein paar Centimes Per Elle
im Preise heruntergedrückt und damit anscheinend
SO Centimes gewonnen hat; ebenso wird sie trium-
phirend der Nachbarin erzählen, wie heute bei dem

kalten und feuchten Wetter die Gemüse der Marktweiber

von ihr sind heruntergetrieben worden. Natürlich

sagt sie dabei nicht immer, wieviel Wahrheit und
wieviel Dichtung dabei mit untergelaufen ist.

Eine Dritte hat sehr billige Sträußchen und
Erdbeeren mit nach Hause gebracht und denkt mit
Vergnügen daran, wieviel sie abhandeln konnte.

Eine Vierte hat einer armen, verdienstlosen Waschfrau

oder Flickerin einen halben Franken abgezwackt
und fühlt sich glücklich darüber.

Aber jede Medaille hat auch eine Rückseite und
diese Rückseite spricht nicht immer zu Gunsten des

Marktens. Hat die Käuferin ihren Stoff in einem
Laden gekauft, wo keine festen Preise sind, und ist
sie dort unbekannt, so darf sie getrost glauben, daß
der Kaufmann sie scharf beobachtet und nach seinen

Schlüssen gleich Anfangs den nöthigen Zuschlag macht,
den er dann, falls er sich getäuscht hätte, in Form
von Sconto wieder ausgleicht, während, wenn die

Käuferin im Laden schon bekannt ist, der Besitzer
gewiß genau weiß, wieviel ihm abgehandelt wird
und demgemäß seinen Preis stellt. Die Hausfrau
täuscht sich also meist selbst, wenn sie glaubt, extra
billig durch Abmarkten zu ihrem Stoff gekommen zu
sein. Ein anderer Fall ist, wenn der Kaufmann
durchaus unerfahren ist, da läßt er sich bisweilen
aus Gutmüthigkeit verleiten, seine Waare unter dem

Preise zu geben, aber wer möchte mit vollem
Bewußtsein einen jungen Anfänger rniniren helfen?
Auf dein Markte ist es eine eigene Sache. Es gibt
dort Wiederverkäuferinnen, die allerdings den Markt
ungebührlich verthenern. Sie nehmen den Bauernweibern

ihre Waare um ein Spottgeld ab und
verkaufen dieselbe möglichst theuer. Da ist es nun Sache
der Hausfrau, zu wissen, wen sie vor sich hat. Eine
arme, von weit her kommende Bauersfrau mit
Borspiegelungen: „Das hätte ich schon weit billiger haben
können" — „Dort unten gelten die Aepfel nur so

und so viel", zu Schleuderpreisen zu bewegen, ist
ebenso unehrenhaft wie unklug. Wenn die Sache
anderswo wirklich preiswürdiger war, so Würde die

Hausfrau sicher nicht hier die Waare haben wollen,
und wissen die Bäuerinnen, daß die Frauen sie so

gut überVortheilen wie die Hockerinnen, so geben sie

selbstverständlich ihre Waare lieber diesen, die ihnen
dann Alles auf einmal abnehmen, und der Markt
wird dadurch je länger je mehr vertheuert werden.

Die armen Kinder mit ihren Sträußchen und
Erdbeeren, die sie so hoffnungsvoll und vielleicht um

die bitterste Noth'daheim zu lindern, gesammelt haben,
bis auf's Blut zu schinden, wie es oft geschieht, ist
grausam und mitleidlos. Dieselben Damen, die am
Abend vielleicht in einem Bazar für Mildthätigkeit
floriren, sind vielleicht im Stande, gedankenlos aus
alter Gewohnheit einem armen Kinde ein „Füferli"
abzumarkten. Ist es dann ein Wunder, wenn ein
unverhoffter Frünffrankenthaler das junge, hübsche

Mädchen auf Abwege bringt? — Die Noth ist da;
zu Hause warten Eltern und Geschwister sehnsüchtig
auf Geld. Die Hausfrauen sind sparsam, rücksichtslos,

grausam — eine männliche, milde Hand thut
sich auf und — der Rest ist Schweigen.

Und nun die Arbeiterinnen aller Art, besonders
die Wäscherinnen und Flickerinnen! „Sie glauben
nicht, wie fleißig Frau N. ist, sie wascht mir in
einem Tag so viel, wie eine andere in zweien." Das
lautet sehr freundlich, aber die so Sprechende würde
gewiß sehr in Verlegenheit sein, wenn sie dazu setzen

müßte, wie oft die gute Frau N., bald weil nicht
gewechselt ist, bald weil der Mann den Sekretärschlüssel

hat, bald weil die Wäsche um eine halbe
Stunde vor Feierabend beendet wurde, der fleißigen
Arbeiterin einen kleineren oder größeren Abzug
gemacht. Und die gelieferte Arbeit der Flickerin! Wie
manchmal hieß es: „O, das ist zu viel, das könntet

Ihr wohl billiger machen. Ich will Euch auch rekom-

mandiren, aber gewiß, Ihr könntet es mir billiger
machen, wir wollen die Summe abrunden." Natürlich

nach unten, nicht nach oben.

Man sage nicht, ich übertreibe; es ist mit diesem
Markten und Abhandeln soweit gediehen, daß viele
Geschäfte nunmehr der Sache dadurch ein Ende
gemacht haben, daß sie feste Preise einführten. Kauft
nnd bezahlt oder kauft es nicht; gleichviel, abmarkten
lassen wir nichts.

Gerade so sollten es aber auch die Käufer machen.
Entweder ist die Waare preiswürdig, dann nehme
man sie, wie der Preis lautet, oder sie ist über-
theuert, und dann verzichte man ganz darauf. Da
würden die Sachen bald anders stehen und die Hausfrau,

der das Markten unangenehm ist, käme nicht
in den eventuellen Nachtheil. Beim Arbeitslohn lasse

man vor Allem die Humanität walten und gebe jedem

Arbeiter, was ihm gebührt. Ist derselbe so thöricht
gewesen, den Preis zu hoch zu stellen, nimmt man
ihn das nächste Mal einfach nicht wieder. -d-



68 "Mjumjer DTrauEn-Jteittmg — Blätter für freu IjäuslWjrn Erets

Salrnmm ftnïr Jufritka Qfrtfänxx.
©Ott II. ffingEll-®iiufIjEr.

|er berüfjmtefte fdjtuei^erifc^e ®icpter feiner

Seit, Salomon©eßner, ber ont 2. Märg
• rgri 1788 in S itric£) ftarb (alfo gerabe bor pum

5
bertSatiren), War ebenbafelbft oitd) geboren,

unb §tear am 1. Slfml 1730, in einer angefepenen, feit

alter Seit literarifdj befannten fvamilie. unb eS ift it)tn

fogar belieben gewefen, fid) in ber beften Slnerlett»

nnng ber Mitwelt waprpaftfouiten gu bürfen, wäprenb

nod) fein gelehrter Setter gopattneS (Seiner (ber

greuttb beS großen 6aller) burd) rnanepe Miß»
acptuitg feiner ©Mitbürger ge!rän!t tnnrbe. ©leicpioopl
geigte Salomon als ®nabe gar lein %aient unb blieb

lange fo merflid) hinter feinen 2IlterSgenoffeit gitrücE,

bag fein Sater fid) enblicp betoogett fühlte, iptt aus

ber Stipule gu nehmen, um il)n auf'-:- Sattb gu geben,

too er unter ber niept fepr ftrengen Dbl)ut beS Pfarrers
in S3 er g übrigens balb gu befferer ©ntwidlung ge»

langte. Sorper fd)on fjatte er oft Mettfdjen unb

Spiere in SBadjS nadjguformen gefuept unb bereits

Spuren fdjriftftederifcher $pätigfeit bemerlen laffen,
unb nun fattb unb benußte er bie ©elegeupeit, Sieles

gu tefen, toie er auep feineu regen Sinn für bie

fßoefie ber Statur auSgübtlben öermod)te. ®a er

fpäter bie Sucppanblung feines SaterS übernehmen

füllte, glaubte biefer, i£)tt üörper in bie gerne fd)iclen

gu müffen, unb faubte ipn bentnad) (mit lt> gaprett)
nad) Sertin, too er in ber Spener'fdjett Sttdjpanb»
lung (Gelegenheit gu weiterer Serüodfommuung finben
follte: allein ftatt beffen fncfjte er burdj gcidjneit unb

Malen feinen Unterhalt 511 erwerben unb tourbe beS»

halb balb üott feinem Sater ttad) gitridj gitrücfbe»

rufen, too er battit mit Slopftod ttttb SBielattb gtt=

fantmetttraf, bie bamalS gerabe auf beS berühmten
SobmerS ©inlabuttg bortpin gefontmen toaren. ®aS

lebhafte titerarifdfe treiben jener ®age lonnte nidjt
ol)ne ©influß auf ©eßnerS betueglidjen ©eift bleiben,
uttb fchott 1756 tourbe er toegen feiner „gbßllett"
uttb fpäter toegen ber biblifcljen ©popöe „®er ®ob
StbetS" befannt unb berühmt. So öerfjeiratlfete er

fich 1761 mit gubitpa |>eibegger, bie er fdjon
längft füll geliebt hate unb ber er eS fidjer Oer»

banfte, bah ber Stern feines SebenS fidj ihm nie

üerbunlelte, ba fie alle ©igenfdjaften in fid) Oereinte,
bie ttnerläßüd) toaren, um bem ®idjter bie geeignetfte

SebenSgefäprtin 51t toerben. Stach bem einfttmmigen
llrtpeil il)rer gelehrten Seitgenoffen tuar fie bie feinfte,
untrüglicpfte Üunftridjterin uttb eine große Sennerin
ber bantaligen Siteratur, gugletcf) aber aud) bie forg»

famfte greunbin unb fßflegeritt ipreS ©atten uttb il)rer
Sittber, fotoie bie tüdjtigfte ©efcpäftSfrau unb fjattS»
mutter. ®roß ader Serüljttttheit hätte nätnlich Salo»
ntott nidjt einmal für fief) felbft bttrep feine geber
baS Stötfjige gu ertoerben tiermodjt unb fogar feine

Sunftfertigleit inber©ouadjematerei, bie ihm boep gut
befahlt tourbe, hätte nid)t entfernt pinretcpen föntten,
feine gamilie gu ernähren. gubitpa übernahm eS

aber, burdj umfidjtige Huge güfjrung ber ihrem Manne
(nacl) feineS SaterS ®obe) gugefadeitett Sud)f)anb»

lung für alles geplenbe gu forgen, uttb fo blieb ber

dichter bis an fein ©übe nidjt allein üon jeber
quälenben Sorge frei, fonbern er burfte aitdj fein
Seben im .Streife ber angefeljenften Staatsmänner,
©elehrten unb fünfter frol) unb frieblidj fich a&=

fpielett laffen, mährenb er in feinem t)übfdjen fpaufe,
im romantifepen Siplmalb, beffen Dberauffidjt il)m
als ©prenamt anOertraut toar, ben allegeit liebenS»

toürbigett SBirtt) mad)te. Sßie hätte fidj ba feitt ®aleut
nidjt noch me^r entfalten foüett? — unb feine ibqttifcEje

©rgäptung „®er erfte Schiffer" bemeiSt ht ber ®pat
ein fo reineS, parinonifcpeS ©emütp, baß fie noch

heute jebe unbefangene Seele rührt uitb erfreut,
toenn auch bie Serllärung ber Urguftänbe itt unferett
®agen toohl nur ein Säckeln ertoeden fann. SBicf)tig

für alle Seiten toar inbeffen bie Serebluttg ber

beutfdjen Sprache, bie toohl nie juoor mit foldjer
3tnmutp gepaubpabt toorben toar unb bie ben @r=

folg ber ©ejnxer'fdjett SBerle eöenfo begreiflich als
gerecht erfcheinett laffen muff. ®roßbem bie jeßige
©eneration ihre gbeale ntenfcplicpeit gortfdjrittS nicht
mehr in ber Sergattgenljeit, fonbern in ber Suthoft
fitd)t, barf fie nie oergeffen, toie SieleS fie bert eblen

©eiftern früherer ©pochett Oerbanlt ; unb getoifj üer=

bieut battit neben beut gtücttidjen Salomon auch

gubitha ©ehtter ein banlbar ehrenbeS Slnbenfett
feiten« ber bap oerpftid)teteu Stachtoelt.

Offx ii I| V X i f.

oritt befteht ber Sauber ber erften gugenb?
3SaS macht ein Sinb fo lieblid), fo hergig,
baft matt untoilllürlid) an ein IßarabieS
ber Uttichülb gemahnt toirb. gft eS nidjt

beffett nnOerborbene ©igenart, feitt harmlofeS Siel)'
gehenlaffen, bie natürliche llngepungenheit, ber öer=

traueitSOoHe Süd, ber toalbfrifdje ®uft, ber ttod)

itid)t itt gorinen unb ^onOettien^eit fiel) Oerloren hit?
Unb toie fdjnetl toirb att' biefeS ©ngelgleidje, all'
biefer Slumenftaub auf SchmetterlingSflugeln abge=

ftreift, mutfgoillig oertoifcht! SSoburch?
Sel)et fie an, biefe 3Robepüppd)en, bie Sengen

mütterlicher ©itelfeit, toie fie fd)on, loettii fie nur
erft feit Surjem auf ben Seinchen ftel)en föntten —
jttm ®inberbaüe mitgenommen toerben! 2Bol)l fagt
geanfßäul: „Cpeiterfeit ift ber Rimmel, unter beut

Sides gebeipt, ©ift ausgenommen." 2lber bamit hflt
er getoiß nicht Mittberbällc gemeint. ®ort ift bie

|>eiterleit eine Schauftellnng bei ßampenlicht, feitt

©ntfaltett ber Suft int reinen Sounenglaitj. SBie

tauchen ba fo üiele unreine ©efütjle auf, bie bem

ä'iubeSalter nicht pfommen ttttb ipm nod) lange ferne
bleiben füllten! SBie toerben Sttabett uttb fDtâbcljen

auf einmal p äJcobeherrdjett unb Sllobebänuhen, bie

ba berechnen, ob fie auch |b f<hön fchöner ge=

pu^t feien, als Slttbere; bie ba Sîeib eutpfinbett,
toenn fie jitrüdgefeht toerben; Stolj ttttb .Sod)ututI),
roettit fie recht fetirt finb ; bie untoillfürlich auf
StanbeSunterfhiebe Sldjtung geben uttb fich plötiüch
fchäntett, ohne nur redjt jtt toiffett warum, toenn
baS $?iub eines Sd)itfterS ober Scf)neiberS mit if)nett

tartgett will. Stil' bie fd)lutnmernbett ttneblen Seime

toerben ba pm Seben angefacht, bie SergnügungS»
fucht, bie ©itelfeit, bie Selbftüberhebung u. f. f.

gragen wir unS nun, welche Sugettbett etwa als

^eljrfeite babei errungen toerben? ®ugenben! ©ewifj
leine. SSeltgewanbtheit, elegantes Stuftreten, fd)öite

Sttipe, anmuthige SeWegungen finb nur 2Ieuf)erlid)=

leiten unb liebenSwürbiger unb anmuthiger bleibt
gegenüber bem gezierten Sallbämdjett bod) immer baS

im Sdjoofse ber ©Itern, fern üon fdjäbücheu ©inflüffen
aufgetoachfeneSinb, baS nur natürliche gretiben lennt,
baS bie Statur, bie Slumen, bie $fhere> 2ßulbeS=

grün liebt, beffen ipeiterleü feine erfünftelte, fonbern
eine beut unfchülbSüolIen ôergen entftammenbe ift.

„2Bir haben feine, ©inber mehr," fo lautet bie

allgemeine èlage, unb geber trägt bei einem ®inber=

bade fein Scherflein bei, bamit eS auch richtig fo

bleibe. SSenit bie lieben ©Itern ihre eigene ©itelfeit
übertoinben, bie Mttber einfach unb befdjeibett für
ftideS häuSlidjeS ©lüd erziehen Würben, fo gäbe eS

Weniger ruinirte gamiliett, weniger mit bem Sdjtdfal
Itabernbe, überhaupt mei)r SKettfchenglüd. -b-

3m ftranke Hiitk.
(gortfe^mig ueeb Sdjtu^.)

r<s
1 afenfd)toäche. ®aS ift eine ber unan=
genehmften ®ranfl)eiteit bei Sittbern. ®er
©runb biefer Schwade fantt öerfchtebem

artig fein, ©tttweber ift eS eine angeborene
Schwache ber Slafe, bie nur eine Heine -Quantität
glüffigfeit halten fann, ober baS ®inb ift nerüöS unb

hat bie ©ewalt über biefe SJhtSfelit oerloren, ober

eS ift eine fchledhe ©ewohnheit. SRatt fann, wenn

man fich einigermaßen etwas SUÏûfje gibt, Sittber fo

erppen, baß fie Oou Hein an fich nicht Oerunreinigett,
noch ihr Setteljen beneiden, fonbertt iljr Serlattgen
Htnb geben, unb baS p regelmäßigen Stitnben. gn
manchen gäden werben bie Sittber ltnreinlid), Weil

fie nicht orbenflich gepgett worbett finb, unb bie

©Iterit unb SBärterinnen fodten eigentlich) beftraft
werben, gebenfads beobad)te man genau, bis man
ficher ift, woher baS Seiben ftamntt, unb bann fudje
man p heilen- 2Benn eS Schwäche ber Slafe ift,

fo muß fie adntälig geftärft uttb lattgfatit baratt ge=

Wohnt werben, meßr glüffigfeit p enthalten, äliaffage
beS Unterleibs, ©leftrifireu ber Slafettgegenb, Utn=
fdjläge u. f. to.

ÜDlan gewöhne bas Sinb baratt, bie Slafe ,pt be=

ftimntteit Stunben p entleeren ttttb beptte bie Swifd)ett=
geiträurne immer länger aus. StbenbS gebe man wenig
flitffige Saprung unb toeefe baS Sittb häufig Wäßrenb
ber Ülacht, um baS Seitel3cit beS SetteS gu üerhüteit.
®abei fod man ihm ernft preben, baS SBiberlicpe
eines folchen gepIerS geigen, attep Wohl, Wenn ntan
fiep überzeugt hat, baß eS bloß gaitll)eit, feine Sd)Wäche
ift, ftrafeit. ©S fommt häufig üor, baß Sittber in
ber Sdjttle hinaus üerlaugett, ober auch 00m ïifdje
fort. |>at baS ®inb eilte folcpe Schwäche, baß eS

fich niept halten fann, fo Befpredje matt fiep mit bem
Seprer uttb bitte iptt, wäprettb beS Unterrichts bie
Sitte p gewähren. 2tm beften jeboep ift eS, baS
®inb anppalten, Wäprettb ber gwifepettpaufen, ober

furj üor unb ttaep Xifcpe feinSebürfniß p befriebigen,
bettn bie ©eWopnpeit fantt fd)ließlicp gang unerträg»
licp werben, inbem baS fîinb fortwaprenb pinauS^
läuft. Oft ift eS aucfj nur ein SorWanb, um einer
langweiligen Stunbe p entgepen unb fie ab^ufitrgen.

®a icp nun einmal bei biefent ®pema bin, fo
möcpte icp ttoep ein paar SSorte pm Schluß pittp=
fügen über bie Scpatitpaftigfcii beiSinbern. ©S fepeint
mir, als ob biefe .gute ©igenfdjaft im Serfcptoittben
begriffen ift. ®iuber fepetten fiep uiept, auf ber Straße
fiep üor ben Slttgen ber Sorübergepenben gu entblößen,
ober laut ipre Sebitrfniffe p bérffinben. SJÎatt wirb
mir erwibern, baß ©inber ja uttfcpulbig finb, ttttb
baß man ber Unfcfjulb geftatten fann, WaS man
natürlich ©rwadjfenett übel ttepmen würbe. ®aS
iff toapr, nur fod man nidjt oergeffen, baß llttan-
ftänbigfeit feine llttfcpnlb ift. 31deS oergept auf ber
SBelt uttb ein fittfameS ®iub, baS täglicp mit ropett,
Wenig fepantpaffen ©efäprten pfammenfommt, Oer»

liert admälig feine gücptigfeit unb wirb fcpantloS.
Unb baS fodten SDtütter auf jebe SSeife Oerpütett,
benn Wenn einmal baS Scpamgefüpl abgeftumpft ift,
fo wirb mand)e ®pat begangen, au bbrfonft gewiß ber
®pätcr nidjt einmal gebaept pätte. Sor einigen
gaprett Würbe in ©ttglanb ein junger Mann pinge»
rieptet, ber ein HeineS Mäbcpen unter empörenben
ilmftäiiben ermorbet patte. Stuf Sefragen ttad) bem

©runb feiner fjattbluttg gab er an, baß feine Mutter
ipn als gwölfjäprigert Subeit päußg beauftragt patte,
feine fiebenjäprige ScpWefter 51t wafepen. ©r ergäplte,
baß ber Slnblid beS nadten SinbeS in ipm ge=

Wiffe ©ebanfen erwedt pabe, bie fiep fpüter in folcper
tpierifepen Srutalität Suft maepten unb ipn ait ben

©algen braepten. SSar pier niept bie Mutter bie

eigentliche Urfadje ber greüeltpat? Sapienti sat.
Dr. med. SOÎarie B. ®pilo.

Jfiir ilürljic «nix ï|aus
Tgm—

Sertoorrene ®ücpli. gu jebem @i werben

gwei Söffe! Semmelmepl genommen, Saig ober nadj
Setieben gttder; Wenn bie ©ier tücptig geflopft finb,
üermengt man fie mit bem Mepl (was man mit
einem Meffer tpun fann). SBenn bieS gepörig ge=

fepepen ift, Wirb eS mit bett fpänben wopl eine

Stunbe lang gu einem orbentlicp biden Seig ge=

fnetet, bis er Slattern Wirft, bann mit einem ®ucp
gugebedt ttnb an gelittber SBärme 1—2 Stunben
rttpen gelaffett. ®ann werben Heine Sröbcpen barauS
gemaept uttb gang büntt auSgetrölt, auf ein ®ucp

gum ®rodnett gelegt, wenn fie troden finb, oier ©in»

fepnitte gentaept ttnb feptted in peißer Sutter gebaden.
SlttS einem @i gibt eS geWopnlidj gwei folcpe

®itcpli. @S ift gut, Wenn man gum Saden ber

©ücpli gwei lange biitttte Stäblein aus Sattnenpolg
maept, um fie gu wenbett itt ber ißfaune uttb perauS»

gugiepen. ®urcp bie üier ©infepnitte gibt eS brei
Sättber, bereit man gwei in bie fpanb nimmt unb
baS ®ücpli in bie ißfattne legt.

* *
*

S p a b a r b e r. ©ine niept unwichtige Spegialität
beS Hamburger ©emüfentarfteS bilben bie Slattftiele
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Salomon und Juditha Getzner.
Von I. Engell-Günthrr.

ler berühmteste schweizerische Dichter seiner

Zeit, Salomon Geßner, der am 2. März
^ 1786 in Zürich starb (also gerade vor hun-
' ' dert Jahren), war ebendaselbst auch geboren,

und zwar am 1. April 1780, in einer angesehenen, seit

alter Zeit literarisch bekannten Familie, und es ist ihm
sogar beschieden gewesen, sich in der besten Anerkennung

derBtitwelt wahrhaft sonnen zu dürfen, während
noch sein gelehrter Better Johannes Geßner (der

Freund des großen Haller) durch manche

Mißachtung seiner Mitbürger gekränkt wurde. Gleichwohl
zeigte Salomon als Knabe gar kein Talent und blieb

lange so merklich hinter seinen Altersgenossen zurück,

daß sein Vater sich endlich bewogen fühlte, ihn aus

der Schule zu nehmen, um ihn auf's Land zu geben,

wo er unter der nicht sehr strengen Obhut des Pfarrers
in Berg übrigens bald zu besserer Entwicklung
gelangte. Vorher schon hatte er oft Menschen und

Thiere in Wachs nachzuformen gesucht und bereits

Spuren schriftstellerischer Thätigkeit bemerken lassen,

und nun fand und benutzte er die Gelegenheit, Vieles

zu lesen, wie er auch seinen regen Sinn für die

Poesie der Natur auszubilden vermochte. Da er
später die Buchhandlung seines Vaters übernehmen

sollte, glaubte dieser, ihn vorher in die Ferne schicken

zu müssen, und sandte ihn demnach (mit 10 Jahren)
nach Berlin, wo er in der Spener'scheu Buchhandlung

Gelegenheit zu weiterer Vervollkommnung finden
sollte; allein statt dessen suchte er durch Zeichnen und

Malen seinen Unterhalt zu erwerben und wurde
deshalb bald von seinem Vater nach Zürich zurückberufen,

wo er dann mit Klopstock und Wieland
zusammentraf, die damals gerade auf des berühmten
Bodmers Einladung dorthin gekommen waren. Das
lebhafte literarische Treiben jener Tage konnte nicht

ohne Einfluß auf Geßners beweglichen Geist bleiben,
und schon 1756 wurde er wegen seiner „Jdtstlen"
und später wegen der biblischen Epopöe „Der Tod
Abels" bekannt und berühmt. So verheirathete er

sich 1761 mit Juditha Heidegger, die er schon

längst still geliebt hatte und der er es sicher

verdankte, daß der Stern seines Lebens sich ihm nie

verdunkelte, da sie alle Eigenschaften in sich vereinte,
die unerläßlich waren, um dem Dichter die geeignetste

Lebensgefährtin zu werden. Nach dem einstimmigen

Urtheil ihrer gelehrten Zeitgenossen war sie die feinste,

untrüglichste Kunstrichterin und eine große Kennerin
der damaligen Literatur, zugleich aber auch die

sorgsamste Freundin und Pflegerin ihres Gatten und ihrer
Kinder, sowie die tüchtigste Geschäftsfrau und
Hausmutter. Trotz aller Berühmtheit hätte nämlich Salomon

nicht einmal für sich selbst durch seine Feder
das Nöthige zu erwerben vermocht und sogar seine

Kunstfertigkeit in der Gouachemalerei, die ihm doch gut
bezahlt wurde, hätte nicht entfernt hinreichen können,
seine Familie zu ernähren. Juditha übernahm es

aber, durch umsichtige kluge Führung der ihrem Manne
(nach seines Vaters Tode) zugefallenen Buchhandlung

für alles Fehlende zu sorgen, und so blieb der

Dichter bis an sein Ende nicht allein von jeder
quälenden Sorge frei, sondern er durfte auch sein
Leben im Kreise der angesehensten Staatsmänner,
Gelehrten und Künstler froh und friedlich sich

abspielen lassen, während er in seinem hübschen Hause,
im romantischen Sihlwald, dessen Oberaufsicht ihm
als Ehrenamt anvertraut war, den allezeit
liebenswürdigen Wirth machte. Wie hätte sich da sein Talent
nicht noch mehr entfalten sollen? — und seine idyllische
Erzählung „Der erste Schiffer" beweist in der That
ein so reines, harmonisches Gemüth, daß sie noch

heute jede unbefangene Seele rührt und erfreut,
wenn auch die Verklärung der Urzustände in unseren
Tagen wohl nur ein Lächeln erwecken kann. Wichtig
für alle Zeiten war indessen die Veredlung der
deutschen Sprache, die wohl nie zuvor mit solcher

Anmuth gehandhabt worden war und die den
Erfolg der Geßner'schen Werke ebenso begreiflich als
gerecht erscheinen lassen muß. Trotzdem die jetzige
Generation ihre Ideale menschlichen Fortschritts nicht
mehr in der Vergangenheit, sondern in der Zukunft
sucht, darf sie nie vergessen, wie Vieles sie den edlen

Geistern früherer Epochen verdankt; und gewiß
verdient dann neben dem glücklichen Salomon auch

Juditha Geßner ein dankbar ehrendes Andenken
seitens der dazu verpflichteten Nachwelt.

F r n h r e i f.

orin besteht der Zauber der ersten Jugend?
Was macht ein Kind so lieblich, so herzig,
daß mau unwillkürlich an ein Paradies
der Unschuld gemahnt wird. Ist es nicht

dessen unverdorbene Eigenart, sein harmloses Sich-
gehenlasseu, die natürliche Ungezwungenheit, der
vertrauensvolle Blick, der waldfrische Dust, der noch

nicht in Formen und Konvenienzen sich verloren hat?
Und wie schnell wird all' dieses Engclgleiche, all'
dieser Blumenstaub auf Schmetterlingsfliigcln
abgestreift, muthwillig verwischt! Wodurch?

Sehet sie an, diese Modepüppchcn, die Zeugen
mütterlicher Eitelkeit, wie sie schon, wenn sie nur
erst seit Kurzem auf den Beinchen stehen können —
zum Kinderbälle mitgenommen werden! Wohl sagt

Jean Paul: „Heiterkeit ist der Himmel, unter dem

Alles gedeiht, Gift ausgenommen." Aber damit hat
er gewiß nicht Kinderbälle gemeint. Dort ist die

Heiterkeit eine Schaustellung bei Lampenlicht, kein

Entfalten der Lust im reinen Sounenglanz. Wie
tauchen da so viele unreine Gefühle auf, die dem

Kiudesalter nicht zukommen und ihm noch lauge ferne
bleiben sollten! Wie werden Knaben und Mädchen
auf einmal zu Modeherrchen und Modcdämchen, die

da berechnen, ob sie auch so schön oder schöner

geputzt seien, als Andere; die da Neid empfinden,
wenn sie zurückgesetzt werden; Stolz und Hochmuth,
wenn sie recht fetirt sind; die unwillkürlich auf
Standesunterschiede Achtung geben und sich plötzlich
schämen, ohne nur recht zu wissen warum, wenn
das Kind eines Schusters oder Schneiders mit ihnen
tanzen will. All' die schlummernden unedlen Keime

werden da zum Leben angefacht, die Vergnügungssucht,

die Eitelkeit, die Selbstüberhebung u. s. f.
Fragen wir uns nun, welche Tugenden etwa als

Kehrseite dabei errungen werden? Tugenden! Gewiß
keine. Weltgewandtheit, elegantes Auftreten, schöne

Knixe, anmuthige Bewegungen sind nur Aenßerlich-
keiten und liebenswürdiger und aumnthiger bleibt

gegenüber dem gezierten Balldämchen doch immer das

im Schooße der Eltern, fern von schädlichen Einflüssen
aufgewachsene Kind, das nur natürliche Freuden kennt,
das die Natur, die Blumen, die Thiere, das Waldesgrün

liebt, dessen Heiterkeit keine erkünstelte, sondern
eine dem unschuldsvollcn Herzen entstammende ist.

„Wir haben keine. Kinder mehr," so lautet die

allgemeine Klage, und Jeder trägt bei einem Kinderbälle

sein Scherflein bei, damit es auch richtig so

bleibe. Wenn die lieben Eltern ihre eigene Eitelkeit
überwinden, die Kinder einfach und bescheiden für
stilles häusliches Glück erziehen würden, so gäbe es

weniger ruinirte Familien, weniger mit dem Schicksal

Hadernde, überhaupt mehr Menschenglück. -ft-

Das kranke Kind.
(Fortsetzung und Schluß.)

^ l asenschw äch e. Das ist eine der
unangenehmsten Krankheiten bei Kindern. Der
Grund dieser Schwäche kann verschiedenartig

sein. Entweder ist es eine angeborene
Schwäche der Blase, die nur eine kleine Quantität
Flüssigkeit halten kann, oder das Kind ist nervös und

hat die Gewalt über diese Muskeln verloren, oder

es ist eine schlechte Gewohnheit. Man kann, wenn

man sich einigermaßen etwas Mühe gibt, Kinder so

erziehen, daß sie von klein an sich nicht verunreinigen,
noch ihr Bettchen benetzen, sondern ihr Verlangen
kund geben, und das zu regelmäßigen Stunden. In
manchen Fällen werden die Kinder unreinlich, weil
sie nicht ordentlich gezogen worden sind, und die

Eltern und Wärterinneu sollten eigentlich bestraft
werden. Jedenfalls beobachte man genau, bis man
sicher ist, woher das Leiden stammt, und dann suche

man zu heilen. Wenn es Schwäche der Blase ist,

so muß sie allmälig gestärkt und langsam daran
gewöhnt werden, mehr Flüssigkeit zu enthalten. Massage
des Unterleibs, Elektrisiren der Blasengegend,
Umschläge u. s. w.

Man gewöhne das Kind daran, die Blase zu
bestimmten Stunden zu entleeren und dehne die Zwischen-
zeiträume immer länger aus. Abends gebe man wenig
flüssige Nahrung und wecke das Kind häufig während
der Nacht, um das Benetzeil des Bettes zu verhüten.
Dabei soll man ihm ernst zureden, das Widerliche
eines solchen Fehlers zeigen, auch wohl, wenn man
sich überzeugt hat, daß es bloß Faulheit, keine Schwäche
ist, strafen. Es kommt häufig vor, daß Kinder in
der Schule hinaus verlangen, oder auch vom Tische
fort. Hat das Kind eine solche Schwäche, daß es

sich nicht halten kann, so bespreche man sich mit dem
Lehrer und bitte ihn, während des Unterrichts die
Bitte zu gewähren. Am besten jedoch ist eS, das
Kind anzuhalten, während der Zwischenpausen, oder
kurz vor und nach Tische sein Bedürfniß zu befriedigen,
denn die Gewohnheit kann schließlich ganz unerträglich

werden, indem das Kind fortwährend hinausläuft.

Oft ist es auch nur ein Vorwand, um einer
langweiligen Stunde zu entgehen und sie abzukürzen.

Da ich nun einmal bei diesem Thema bin, so

möchte ich noch ein paar Worte zum Schluß hinzufügen

über die Schamhaftigkeit bei Kindern. Es scheint

mir, als ob diese gute Eigenschaft im Verschwinden
begriffen ist. Kinder scheuen sich nicht, auf der Straße
sich vor den Augen der Vorübergehenden zu entblößen,
oder laut ihre Bedürfnisse zu verkünden. Man wird
mir erwidern, daß Kinder ja unschuldig sind, und
daß man der Unschuld gestatten kann, was man
natürlich Erwachsenen übel nehmen würde. Das
ist wahr, nur soll man nicht vergessen, daß
Unanständigkeit keine Unschuld ist. Alles vergeht auf der
Welt und ein sittsames Kind, das täglich mit rohen,
wenig schamhaften Gefährten zusammenkommt,
verliert allmälig seine Züchtigkeit und wird schamlos.
Und das sollten Mütter auf jede Weise verhüten,
denn wenn einmal das Schamgefühl abgestumpft ist,
so wird manche That begangen, au die sonst gewiß der
Thäter nicht einmal gedacht hätte. Vor einigen
Jahren wurde in England ein junger Mann
hingerichtet, der ein kleines Mädchen unter empörenden
Umständen ermordet hatte. Auf Befragen nach dem

Grund seiner Handlung gab er an, daß seine Mutter
ihn als zwölfjährigen Buben häufig beauftragt hatte,
seine siebenjährige Schwester zu waschen. Er erzählte,
daß der Anblick des nackten Kindes in ihm
gewisse Gedanken erweckt habe, die sich später in solcher

thierischen Brutalität Luft machten und ihn an den

Galgen brachten. War hier nicht die Mutter die

eigentliche Ursache der Frevelthat? Kapienti sut.
I)r. msä. Marie v. Thilo.

Für Küche und Haus

Verworrene Küchli. Zu jedem Ei werden

zwei Löffel Semmelmehl genommen, Salz oder nach

Belieben Zucker; wenn die Eier tüchtig geklopft sind,

vermengt man sie mit dem Mehl (was man mit
einem Messer thun kann). Wenn dies gehörig
geschehen ist, wird es mit den Händen wohl eine

Stunde lang zu einem ordentlich dicken Teig
geknetet, bis er Blattern wirft, dann mit einem Tuch
zugedeckt und an gelinder Wärme 1—2 Stunden
ruhen gelassen. Dann werden kleine Brödchen daraus
gemacht und ganz dünn ausgetrölt, auf ein Tuch

zum Trocknen gelegt, wenn sie trocken sind, vier
Einschnitte gemacht und schnell in heißer Butter gebacken.

Aus einem Ei gibt es gewöhnlich zwei solche

Küchli. Es ist gut, wenn man zum Backen der

Küchli zwei lange dünne Stäblein aus Tannenholz
macht, um sie zu wenden in der Pfanne und
herauszuziehen. Durch die vier Einschnitte gibt es drei
Bänder, deren man zwei in die Hand nimmt und
das Küchli in die Pfanne legt.

R h a b a r be r. Eine nicht unwichtige Spezialität
des Hamburger Gemüsemarktes bilden die Blattstiele
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beê Nfjabctrberä, toeldje bi§ in beit ©patfotunter,
oftmals in großen Quantitäten, auf bemfdben er«

fdjjeinett ttnb ftetS ein begehrter Nrtifel finb, ba fie

buret) geeignete Zubereitung fict) in betriebener SBeife

ju redjt fdjmacfljaftett ©Reifen |errict)ten taffen, weldje
fict) in aßen Staffen ber Vebölferung bei gung unb
311t einer großen SBefießttjeit erfreuen. ®er Nfjabarber
ift ein in Stfien einpeimifcßeS ©taubengewäcßä, beffen

fteifcfjige SBurjeln, ihrer betannten mebijinifdjett
©igettfeßaften wegen, einen tmeßtigen Strtifet ber ®ro«

guerie bitben. ®er ©ebraueß, bie fieifeßigen Statt«
ftiete ,511 berfpeifen, ift bon Stmerita unb ©ngtanb

ju uns getommen unb befonberS in ben grö^ern
©eetjgnbetsftäbten .jur Nachahmung gelangt, boeß

feßeint baê Seîanntfein unb bie Verbreitung noch

nicht in bem Nfaße Qeftfjeßen tu fein, a(S e§ ein

fo angenehmes unb geft'tnbeS, leicht unb bittig 511

berfd)affettbeS Nahrungsmittel öerbtentennaßeit fein
müftte. ®ie Suttur beS NhabarberS bietet feine

©eßtuierigfeiten unb ift für ben ©enuifepdjier recht

tot)nenb, ba ohne greffe Stufwenbung bon StrbeitS«

traft auS einem Keinen Nreat ein hoher @rtrag ergiett
Wirb. (Sin tiefgrixnbiger, Mftiger, mehr feuchter atS

troctener Soben fagt bett Nßnbarberpflanzeit am heften

ju, unb Wirb bie erfte SCntagc forgfättig ausgeführt,
fo ift ber ©rtrag ein überaus loßnenber. ©tnige

fßftanjen an paffenber ©teile im ©arten angeßftangt,

geben ber §auSfrau ©elegenßeit, toäßrenb beS grüß«
jaßrg unb' ©ommerS ihren Sifcßgenoffen bureß bie

Nßabarbetfpeifen eine größere Slultoaßl unb Witt«

fomntene SlbtoecßShmg in ben ©eviclueu ju bieten.

Um ©tiefe bon befonberer ©fürte unb Zartheit ju
erlangen, wie man foteße in tpamburg bon 40 bis

60 Zentimeter Sänge unb 18 bis 20 Zentimeter

Umfang nicht fetten betounbern fann, bertangt ber

Nßabarber außer bem tiefgelocferten SSoben eine gc=

feßüßte, manne Sage ohne ©chatten unb angemeffene

Zntfernung ber fßftanjen boneinanber. gebe§ grüß«
fahr muff um bie fangen recht reichlich ®ttnger
untergegraben werben, fonft werben bie Stattftiele
immer banner unb bertieren ißre ©chntacfßaftigfeit.
®ic rcicßfTcß erftßcincitben ftarfen Vlütßenftiele cut«

fernt man, ba beren Zntwicfelung bie SPflanjen fchwä(f)t ;

unb forgt man im erften gaßre ber ißflaujung für
genügeube geueßtigfeit, fo tann eine foteße '20 gaßre
lang bie begehrteren Stattftiete tiefern. ®ie biefften

Stattftiete liefern einige neuere ©orten, wie SinnäuS,
fßrima ®onna, goßnftonS unb @t. SNartiuS. 3tm

meiften berbreitet unb beliebt finb bie alteren ©orten
Queen Victoria unb Nopal Sttbert. Zwei Sorten :

Freetou's scarlet nub Marshal's early scarlet
bringen nur bünne Vlattftiete, beren Oberhaut unb
gleijcß aber feßort feßartaeßrott) gefärbt finb unb bie

eine feßtoaeße, änßerft angenehm füflenbe ©äure be«

fißen. ®ie Ipoßänber empfehlen eine neue ©orte
fßaragoomNhabarber ; berfetbe foö bie gute ©igen«
feßaft haben, wenig Sötütßenftiete ju treiben. ®ie
Nßabarberfiiele tommen gewöhnlich ttaeß bem ©etoießte

in bfunbfchWcre Keine Vünbet georbnet auf ben SNarft.
®er Nhabarber täßt fiel) im Frühjahr baburch leießt

treiben, baff man über einzelne fßflanjen ober ganje
Neißeit eine Sonne ober Säften fetü unb biefe mit
Warmem ffSferöebungcr umgibt unb jubeeft. ®ie Vlatt«
ftiete entwiefetn fieß bann tafcß unb werben buret) biefe

fßrojebur jugteieß gebleicht ititb bon außerorbeitilicß

Zarter 93efcßaffenßeit unb feinem ©efcßittacf. (glora.)

<iS^

Stn ber lebte Söocpe iit Zuriet) abgehaltenen gapreS«
berfammtung beb Srt)W etzertfepen Slrmencrzieper«
Vereins fßraef) ßerr ©. glurp an? St. ©alten über:
„Sie Slitfgabe ber grait als StnftattSmutter." gn ein«

bringtidjer SESetfe legte er ber Verfammtung unb fpejiett
ben zaptreiep anmefenben weiblichen Speiln'epmenb.en bie

pflichten ber StnftattSmutter ait'S öerj. gn fyolge biet«
fäßriger, eigener Veobadjtuitg unb ©rfaprttng Waren feine
aus bem Seben gegriffenen Veifpiete feßr anfeßautieß utib
paclenb, unb e§ war ergreifenb ju ßöreit, wie ber Vor«
tragenbe feine berftorbene ©attin als Stejenige bezeichnete,
bie in jahrelangem, thatfäcßticßcin, unberbroffenem SSirten
all baS @ute unb SBün[chenSmertf)e im täglichen Seben unb

Umgange mit ben ihm anbertrauten Kittbern borgelebt

habe. ®r betonte ernftlicß bie tpftießt ber SluftattSmutter,
bas äußere Vehageit ihren Zöglingen ju bieten, weit ba«

bnreh ber Voben empfängltd) gemacht Werbe jur Aufnahme
ber guten Saat.

* **
®ie Vorbereitungen für eine gßacßfcßute ber ®a«

meufchneiberei unb Singerie in Zürich finb fo weit
gebie'hen, baß ein Stufruf nebft Programm an bie Se=

tßeiligten gefenbet werben ïantt. @r ift unterzeichnet boit
ben ßerren ©ryiehungSbitettor ©rob, Stabtrath Dotter,
èantonsrath S0îet)er«2Bâfpi, SDÏiiïïer, Sireîtor be§ ©eWerbe«

ttutfeums, Nationalrath ©dfäppt, ff. Spörri im Zentraümf
unb fßrofeffor Vögelin. ®te allgemeinen ttrfachen beS 3Kiß«
OerhältniffeS zwifchen ©in« unb Ausfuhr in ber ®onfe!tions«
branche werben wir weniger befeitigen tönnen als bie lo»
Paten, erflären bie ffnitianten. ®iefe aber füllten bnrtfi
gute unb ben fchweßerifchen Verhältniffett angepaßte tedf«
itifeße Schulung zu £)e6en feilt, ©in Iol)uenber Verbtenft
für zahlreiche Sraueu unb eine bebeutenbe ßebung ber
betheiligten ffnbuftrien müßte bie ffolge einer gut benußten
Zentralfchule fein. ®amtt nun auch Unbemittelte amUnter«
rieht tßeilneßrrteit töitnen, wirb auf bie Unterftüßuug aller
Streife refleftirt. ©S wirb bemnächft eine Vcrfammlmig
ber 3fntere))entcn!rcife einberufen, um baS SBciterc zu be«

fprechen. ffm ©chulprofpelt ift ba§ ©chulgelb auf 80 ffr.,
ber ©intritt auf bas oollenbete 16. ffahr angefeßt. @S

wirb ein jäßrlicßer VunbeSbeitrag üon 4000 fyr. in StnS«

fießt genommen.

®ie öoit ©nglanb auch in bie Schweiz übertragenen
901 ä ß i g ï e i t § 0 e r e i it e profoeriren. Stm Vfingfimontag
Oerfamnielte fiep in Zürich ber „Schweizerifchc SOläßig«
teitSOerein zunt blauen Streuz". ®er Verein beftept zuc
Stunbe auS 150 Settionen mit über 5000 90litgtiebern.
®ie S'onferenz fonftatirte bie fepredtiepen gotgen ber ®run!«
fueßt, Welcpe bie gamtlie unb ben Staat untergrabe unb
ütele ®aufenbe in gotge beS gewohnhettSgemäßen (after«
haften ®rin!enS in bie Zucht« itnb grren'häufer führe, Vor
niCpt gar langer Zeit feien auS ber fjrrenanftali „Vurg«
pötzli" gegen punbert foteper Unglücltichen, als Dom über«
mäßigen ®rirJen gepeilt, enflaffen morben. ©benfalls
würbe öon fompetenter Seite Jonftatirt, baß bie @pe«

fepeibungen, auf ®run!fucpt beS einen ®petleS fiep ftüßenb,
fid) auf bebeufttepe Söeife Oermehrt haben. ®aß eS un«
enbtid) biet braucht, um einen Ungtüdlichen Don ber ©e«

Wopnheit beS SPrintenS zu heilen, baS ift hunbertfad) er«
Wtefeu. SltteS, was baljer biefem traurigen Safter ben
Strieg erflärt, barf Don Oornherein ber Spmpathic aller
©ntbenl'enben Oerfidjert fein unb ift beitn audf zu hoffen,
baß ber ©rfotg ber iSäßigfcttSoereine ein immer größerer
Werbe.

* ifc

*
®ie ©emeinnüßige ©efeüfcpaft ÄußerfißX Oeran«

ftaltet einen bemnädjft beginnenben SitrS für grauen unb
®öcf)ter, in welchem unter SCnleitung zweier Sehrerimiett
auS bem gnftitut oon söerrn VooS«.gegher unb einer
ßntfslehrerin ba§ Slnfertigen einfacher St'leiber für 9Käb«

d)en unb Weiblicpe ©rwaipfene geleprt wirb. ®er SturS
wirb zepu SSocpen bauern unb auf zwei ®age per Sßocpe

angefeßt werben. ®aS KurSgelb beträgt 5 gr. unb wirb
Unbemittelten ganz ertaffen. ®a§ SWajtmum ber
nehmerinnenjahl ift auf 80 fijirt. ®aS finb in ber SEßat

gemeinnüßige Vcftrebungen, benen an jebem Drte nachge«
lebt werben follte. ®en Unbemittelten tput ßülfe notß. ®er
Sefißenbe !ann fiep bie nötpige Veteprung felbft befepaffeu.

* **
Stn ber Stuffaprt ereignete fiep in Nieberborr

(Züricp) ein eigentpümticper Ungtüdsfatl. Sine SOlutter
überließ tpr im Vette liegeitbeS etnjäprigeS Sîinb fiep

felbft, um einen SluSgang zu maepen. Neben bem Vett«
lein ftanb ein mit SBaffer gefüllter eiferner ßafen. ®ie
SNntter feprte naep einiger Zeit mit einem „©utSti" für
baS Sîinb peim. SBelcß ein Slnblid bot fiep ipr bar! ®aS
Stub ftanb auf bem Sïopf in bem Sltafferbepätter. ©S

mar ertrmüen. Statte SDlutter, bie auf biefe Söeife ipren
Siebling berüeren muß ®aß ntept ein guter ©ngel beim
SBeggepen tpr bie ©efapr zeigte- SBopl pat eine oon
Natur auS ängfttidfe unb Oorforglicpe 9Rutter Diel uit«
nßtpigen Sîummer zu erfapren, aber ißre Sorge tann
boep punbert ©efapren 6egegneu. Niöcpte man boep fleiite
Sîiitbcr niemals allein laffen, bannt unberechenbaren Zu«
fällen im reepten Slngenblid begegnet werben fann.

®ie Stabt Vafel befißt nidjt weniger als 515,
jage fünfpnnbertfüufzepn Vereine. — Unb 'ber päuSticpe
Verein? Sft ber and) mitgezählt morben, ober fotlte er
unter ber StuSbepnung ber fünfpunbertfünfzepn Vrüber
feine SebeitSfähigfeit eingebüßt paben?

* **
®er urtOerantWorflicpen ©emopupeit, burep Nachgießen

Don fßetroleum bao geuer im Sïodjperb zu befßrbern, finb
in Vaar (Zug) Wieber gtoei 9Nenfd)enlebett juüt Dpfer
gefallen, ©ine 20jäpcige ®ocpter War mit ber Zubereitung

beS Sîaffee'S befdjäftigt. gn ber Nüpe weilte ein
lljäprigeS Sîoftfinb. Vlößticp ertönte ein fepredtieper Sïnaïï.
®ie ®ocpter patte ißetroieimt iitfS gltmmettbe geuer ge«
goffen unb burcp bie baburcp entftanbene ©jplofion Würben
bie beibett berart oerbrannt, baß folgettben ®ageS baS
Sîoftfinb unb bie ®od)ter nad) unfägltdfcn Seibeu ftarben.
©S waren fieben Siter fßetrolettm epplobirt. ®ie petrol«
faune fotlte ipren Stanbort niemals in ber fttidpe paben
unb ftrengé Neget fotlte eS fein, bie Santpen ftetS am

Vormittag zu füllen. SBenn baS Vetrol im S'eller auf»
bemaprt wirb unb nießt mepr in leiept erreichbarer Näpe
fiep befinbet, fo fällt in ben meiften gälten bie Vetfucpung
Zum unflugen ©ebraud) bon felbft bapin.

* **
©egenmärtig leben in Slmerifa unter ben grauen

über 2000 promooirte Sterzte, mehrere punbert Stbüofaten,
felbft eines ber beften juriftifeßen gournale Wirb Oon ben
grauen in ©picago rebigirt unb perauSgegeben; ferner
finb grauen als ißrofefforen an ben Unioerfitäten ange«
ftettt, als Nftronomen, eine große Zopi ©cpnftftellerinnen,
Xaufenbe oon roei&Itcßett Nebafteuren ; in ber Stabt New«
§)orf allein finb über 200 grauen als Nebafteure an ber
fßreffe befdjäftigt. ®ie öffentlichen Vottsfiputen finb meiftenS
Oon grauen, bie für baS Seprfad) pebilbet werben, geführt,
ißre Zapl erreteßt uapezu 100,000; eS gibt jeßt Vubß«
füßrerinnen erfter St'laffe in großen faufmännifepen @e«

fcßäften, in gabrifeu u. f. w. gn beit großen Verwaltung?«
bepartementS zu SBafpington finb gegen 2000 bis 8000
Weiblicpe Veamte mit je 700 —8000 ®otlarS ©epalt an«
geftellt. gn zwei ®erritorien uub in einem Staate ber
Union paben bie grauen politifdjeS Stimmrecht; in mehreren
Staaten paben fie Sttmmredjt in SWnnizipalwapleii, unb in
einer Stabt be§ Staates ft'anfaS, Namens Dsfaloofa, ift
bie ganze StabtOerWaltung burcp bie SBapIen in bie jüanbe
ber grauen gelegt, fo baß ber Vürgermeifter, bie Stabt«
rätpe unb bie StabtOerorbnetenfammtuub fonbers grauen
fttib. gn fepr oielen Staaten paben bte grauen bas aftiöe
uttb paffioe SSapIrecpt in ber öffentlichen ScpulBermaltung.
®ie meiften Unioerfitäten fiepen ben grauen offen.

_ä@L_ •1U.

ïragrn.
grage 900: ©ibt es niept einen anbern 3Beg, um baS

Stubium ber SJiebijin zu abfoloiren, als bas ®urcplaufen fo
manepen UnioerfitätsjapreS? @S Wirb nicßt barauf reßeltirt,
als Sli'zt eine Vraï© Zu übernehmen, fonbcrit nur als
èauSmutter bie gamilienangepörigen in Sfranfpeitsfälien
rieptig bepanbeln zu tonnen.

grage 901: SBelcpe Strt Oon Vlumenbeet«@infaffungen
ift gefällig für'S SCuge, zwedmäßig unb gegen große .fäüe
WiberftanbSfäpig? SBer liefert biefen Slrtifel?

grage 902 : SeldjeSift baS Oorzügticpfte Vrennmaterial
für SîitdjcnzWede?

grage 908: SBie laffen fiep im Sommer bie ©etränte
abtüplen, Wenn man nicßt im Vefiße eines ©iSfaftenS ift?

Bntnmrten.
81uf grage 889 : ®aS 9lufmafcpen ber Vettftetlen unb

Sielen mit toepenb peißer SKaunlöfung ift ein OorziiglicpeS
SRittel. gft nur bie Vettfteüe Don ben Stanzen peinige«
fuept, fo werben naep gepöriger (Reinigung nur bie ga'lze
unb gugeii reißt genau mit warmem Unfcplitt auSgeftriipeit.
®ieS genügt in ben meiften gälten zur Vertilgung.

Stuf grage 890 : ®te SNufter Oon grau fmgen«®obIer
finb fepr empfeptenSWertp.

Stuf grage 892: 9Nau träntt Streifen Oon gtießpapier
in einer. Ntif^ung oon SaOenbelöt, SBermutpöt unb ®er«
pertinöl unb legt biefe Streifen unter bie Sdjußbezüge
ber SRöbet.

Stuf grage 892: gleißigeS Nacpfepen unb Stopfen
ift baS einzige SNittet.

Stuf grage 892: Sie gut geltopften uitb gebürdeten
Wöbet überziept man mit gut geftärften unb geglätteten
Ueberzügen, unter mefepe man in ©arbot getränfte g ließ«
papierftreifen fegt.

Stuf grage 893: SaS Sager fei part 1111b flacp unb
nur mit leießter Zubecfe berfeßen ; auep muß baS geufter
im ädjtafzintmet Sag unb Nadjt geöffnet fein. Oft ift
allzu fpäteS Scptafengepen bie llrfadie beS zu fpätcu Stuf«
WacpettS. gn ber Neget aber oerliert fid) bie Neigung zum
Sangfd)lafett bei zwedmäßiger Sagerung.

Stuf grage 897 : SeßteS gapr war mit meiner Scpwefter
14 Sage -im ©aftpaus zum „tjirfdjen" auf Vurg. Vurg
beftept aus Oier ober fünf Oereinzelt ftepenben Vauern«
gepöften uttb liegt in ziemlicher ipöpe über bem Vabort
Seemen, an ber Verg« unb Voftftraße zwifdjen Sdjrnpz
unb Sattel, oon jebem ber beiben Orte etwa eine Stunbe
entfernt. SluSftcpt tiebtiep auf gegenübertiegenben Ntgi, zu
güßen Sowerzerfee, Sowerz unb Seemen, recptS Steinen
unb baS reizenbe Steinenberg, tin!§ gropnatp unb ganz
nape bie SRptpen. Sllpentuft perrtiep, Zimmer ßoeß unb
luftig, Velten gut unb reinlich ; Soft einfaß, aber fcpntad«
paft unb X'räftig, SBirtpSteute einfaep unb freunblicp. Ißen«
fionSpreiS für ©rwaepfene 3 gr. per Sag, SBein niept in«
begriffen. @S tonnen ntept mepr atS etwa zepit ©äftc auf
einmal aufgenommen Werben, ©enaue SIbreffe : §err granz
füttel, ©aftpof zum „§irfd)en" auf Vurg bei Sd)Wpz-

R. S. in w.
Stuf grage 899: ®ie girma NößlüSigner in $öngg

bei Züciöp ertpeilt llnterridjt, ebenfo bie grauenarbeitS«
fepule VooS«gegper iitZürtd) unb grau ©d)ältibaum«©ad)«
itang in Sgattwit (Soggenburg.) gür bauernbe Strbeit Wirb
fiep aber taum eine biefer Stellen oerpftiepten tönnen unb
wollen.

Schweizer Frauen-Zcitung — Blätter für den häuslichen Kreis

des Rhabarbers, welche bis in den Spätsommer,
oftmals in großen Quantitäten, auf demselben

erscheinen und stets ein begehrter Artikel sind, da sie

durch geeignete Zubereitung sich in verschiedener Weise

zu recht schmackhaften Speisen Herrichten lassen, welche

sich in allen Klassen der Bevölkerung bei Jung und

Alt einer großen Beliebtheit erfreuen. Der Rhabarber
ist ein in Asien einheimisches Staudengewächs, dessen

fleischige Wurzeln, ihrer bekannten medizinischen

Eigenschaften wegen, einen wichtigen Artikel der

Droguerie bilden. Der Gebrauch, die fleischigen Blattstiele

zu verspeisen, ist von Amerika und England

zu uns gekommen und besonders in den größern
Seehandelsstädten zur Nachahmung gelangt, doch

scheint das Bekanntsein und die Verbreitung noch

nicht in dem Maße geschehen zu sein, als es ein

so angenehmes und gesundes, leicht und billig zu

verschaffendes Nahrungsmittel verdientermaßen sein

müßte. Die Kultur des Rhabarbers bietet keine

Schwierigkeiten und ist für den Gemüsezüchter recht

lohnend, da ohne große Aufwendung von Arbeitskraft

aus einem kleinen Areal ein hoher Ertrag erzielt
wird. Ein tiefgründiger, kräftiger, mehr feuchter als
trockener Boden sagt den Rhabarberpflanzen am besten

zu, und wird die erste Anlage sorgfältig ausgeführt,
so ist der Ertrag ein überaus lohnender. Einige
Pflanzen an passender Stelle im Garten angepflanzt,
geben der Hausfrau Gelegenheit, während des Frühjahrs

und Sommers ihren Tischgenossen durch die

Rhabarberspeisen eine größere Auswahl und
willkommene Abwechslung in den Gerichten zu bieten,

Um Stiele von besonderer Stärke und Zartheit zu

erlangen, wie man solche in Hamburg von 40 bis

60 Centimeter Länge und 18 bis 20 Centimeter

Umfang nicht selten bewundern kann, verlangt der

Rhabarber außer dem tiefgelockerten Boden eine

geschützte, warme Lage ohne Schatten und angemessene

Entfernung der Pflanzen voneinander. Jedes Frühjahr

muß um die Pflanzen recht reichlich Dünger
untergegraben werden, sonst werden die Blattstiele
immer dünner und verlieren ihre Schmackhaftigkeit,
Die reichlich erscheinenden starken Blnihenstiele
entfernt man, da deren Entwickelung die Pflanzen schwächt ;

und sorgt man im ersten Jahre der Pflanzung für
genügende Feuchtigkeit, so kann eine solche 20 Jahre
lang die begehrtesten Blattstiele liefern. Die dicksten

Blattstiele liefern einige neuere Sorten, wie Linnäus,
Prima Donna, Johnstons und St, Martins, Am
meisten verbreitet und beliebt sind die älteren Sorten
Queen Victoria und Ropal Albert, Zwei Sorten:
?i-sstm>'s seurlst und iVIuràul's eurlx mmàt
bringen nur dünne Blattstiele, deren Oberhaut und

Fleisch aber schön scharlachroth gefärbt sind und die

eine schwache, äußerst angenehm kühlende Säure
besitzen, Die Holländer empfehlen eine neue Sorte
Paragoon-Rhabarber; derselbe soll die gute Eigenschaft

haben, wenig Blüthenstiele zu treiben. Die
Rhabarberstiele kommen gewöhnlich nach dem Gewichte
in pfnndschwcre kleine Bündel geordnet auf den Markt,
Der Rhabarber läßt sich im Frühjahr dadurch leicht
treiben, daß man über einzelne Pflanzen oder ganze
Reihen eine Tonne oder Kästen setzt und diese mit
warmem Pferdedüngcr umgibt und zudeckt. Die Blattstiele

entwickeln sich dann rasch und werden durch diese

Prozedur zugleich gebleicht und von außerordentlich

zarter Beschaffenheit und feinem Geschmack, (Flora.)

An der letzte Woche in Zürich abgehaltenen
Jahresversammlung des Schweizerischen Armenerzieher-
Vereins sprach Herr C, Flnry aus St, Gallen über:
„Die Aufgabe der Frau als Aiistaltsmutter," In
eindringlicher Weise legte er der Versammlung und speziell
den zahlreich anwesenden weiblichen Thciluehmenden die
Pflichten der Anstaltsmutter aüs Herz, In Folge vicl-
jähriger, eigener Beobachtung und Erfahrung waren seine
aus dem Leben gegriffenen Beispiele sehr anschaulich und
packend, und es war ergreifend zu hören, wie der
Vortragendeseine verstorbene Gattin als Diejenige bezeichnete,
die in jahrelangem, thatsächlichem, unverdrossenem Wirken
all das Gute und Wünschenswerthe im täglichen Leben und
Umgange mit den ihm anvertrauten Kindern vorgelebt

habe. Er betonte ernstlich die Pflicht der Anstaltsmutter,
das äußere Behagen ihren Zöglingen zu biete», weil
dadurch der Boden empfänglich gemacht werde zur Aufnahme
der guten Saat,

» -ft

Die Borbereitungen für eine Fachschule der Da-
mcuschneiderei und Lingerie in Zürich sind so weit
gediehen, daß ein Aufruf nebst Programm an die
Betheiligten gesendet werden kann. Er ist unterzeichnet von
den Herren Erziehungsdirektor Grob, Stadtrath Koller,
Kantonsrath Meyer-Wäspi, Müller, Direktor des

Gewerbemuseums, Nationalrath Schäppi, I, Spörri im Zentralhof
und Professor Vögelin. Die allgemeinen Ursachen des

Mißverhältnisses zwischen Ein- und Ausfuhr in der Konfektionsbranche

werden wir weniger beseitigen können als die
lokalen, erklären die Jnitianten. Diese aber sollten durch
gute und den schweizerischen Verhältnissen angepaßte
technische Schulung zu heben sein. Ein lohnender Verdienst
für zahlreiche Frauen und eine bedeutende Hebung der
betheiligten Industrien müßte die Folge einer gut benutzten
Zentralschule sein. Damit nun auch Unbemittelte am Unterricht

theilnehmcu können, wird auf die Unterstützung aller
Kreise reflektirt. Es wird demnächst eine Versammlung
der Interessentenkreise einberufen, um das Weitere zu
besprechen, Im Schulprospekt ist das Schulgeld auf 80 Fr,,
der Eintritt auf das vollendete 1b, Jahr angesetzt. Es
wird ein jährlicher Bundesbeitrag von 4000 Fr, in Aussicht

genommen.

Die von England auch in die Schweiz übertragenen
M äß i g keits v e rein e Prosperiren, Am Pfingstmontag
versammelte sich in Zürich der „Schweizerische
Mäßigkeitsverein zum blauen Kreuz", Der Berein besteht zur
Stunde aus ISO Sektionen mit über 5000 Mitgliedern,
Die Konferenz konstatirte die schrecklichen Folgen der Trunksucht,

welche die Familie und den Staat untergrabe und
viele Tausende in Folge des gewohnheitsgemäßen
lasterhaften Trinkens in die Zucht- und Irrenhäuser führe. Vor
nicht gar langer Zeit seien aus der Irrenanstalt „Burg-
hölzli" gegen hundert solcher Unglücklichen, als voni
übermäßigen Trinken geheilt, entlassen worden. Ebenfalls
wurde von kompetenter Seite konstatirt, daß die
Ehescheidungen, auf Trunksucht des einen Theiles sich stützend,
sich auf bedenkliche Weise vermehrt haben. Daß es
unendlich viel braucht, um einen Unglücklichen von der
Gewohnheit des Trinkens zu heilen, das ist hundertfach
erwiesen, Alles, was daher diesem traurigen Laster den
Krieg erklärt, darf von vornherein der Sympathie aller
Gntdenkenden versichert sein und ist denn auch zu hoffen,
daß der Erfolg der Mäßigkeitsvcreine ein immer größerer
werde,

-ft -ft

Die Gemeinnützige Gesellschaft Außersihl veranstaltet

einen demnächst beginnenden Kurs für Frauen und
Töchter, in welchem unter Anleitung zweier Lehrerinnen
aus dem Institut von Herrn Boos-Jegher und einer
Hülfslehrerin das Anfertigen einfacher Kleider für Mädchen

und weibliche Erwachsene gelehrt wird. Der Kurs
wird zehn Wochen dauern und auf zwei Tage per Woche
angesetzt werden. Das Kursgeld beträgt 5 Fr, und wird
Unbemittelten ganz erlassen. Das Maximum der Theil-
nehmerinnenzahl ist auf 30 fixirt. Das sind in der That
gemeinnützige Bestrebungen, denen an jedem Orte nachgelebt

werden sollte. Den Unbemittelten thut Hülfe noth. Der
Besitzende kann sich die nöthige Belehrung selbst beschaffen,

» ->-

»
An der Auffahrt ereignete sich in Niederdorf

(Zürich) ein eigenthümlicher Unglücksfall, Eine Mutter
überließ ihr im Bette liegendes einjähriges Kind sich

selbst, um einen Ausgang zu machen. Neben dem Bettlein

stand ein mit Wasser gefüllter eiserner Hafen, Die
Mutter kehrte nach einiger Zeit mit einem „Gutsli" für
das Kind heim. Welch ein Anblick bot sich ihr dar! Das
Kind stand auf dem Kopf in dem Wasserbehälter. Es
war ertrunken. Arme Mutter, die auf diese Weise ihren
Liebling verlieren muß! Daß nicht ein guter Engel beim
Weggehen ihr die Gefahr zeigte, Wohl hat eine von
Natur aus ängstliche und vorsorgliche Mutter viel
unnöthigen Kummer zu erfahren, aber ihre Sorge kann
doch hundert Gefahren begegnen. Möchte man doch kleine
Kinder niemals allein lassen, damit unberechenbaren
Zufällen im rechten Augenblick begegnet werden kann.

Die Stadt Basel besitzt nicht weniger als 5t5,
sage fünshnndertfünfzehn Bereine, — Und der häusliche
Berein? Ist der auch mitgezählt worden, oder sollte er
unter der Ausdehnung der fünfhundertfünfzehn Brüder
seine Lebensfähigkeit eingebüßt haben?

-ft -ft
-ft

Der unverantwortlichen Gewohnheit, durch Nachgießen
von Petroleum das Feuer im Kochherd zu befördern, sind
in Baar (Zug) wieder zwei Menschenleben zum Opfer
gefallen. Eine 20jährige Tochter war mit der Zubereitung

des Kaffee's beschäftigt. In der Nähe weilte ein
lljähriges Kostkind, Plötzlich ertönte ein schrecklicher Knall,
Die Tochter hatte Petroleum ichs glimmende Feuer
gegossen und durch die dadurch entstandene Explosion wurden
die beiden derart verbrannt, daß folgenden Tages das
Kostkind und die Tochter nach unsäglichen Leiden starben.
Es waren sieben Liter Petroleum cxplodirt. Die Petrol-
kanuc sollte ihren Standort niemals in der Küche haben
und strenge Regel sollte es sei», die Lampen stets am

Bormittag zn füllen. Wenn das Petrol im Keller
aufbewahrt wird und nicht mehr in leicht erreichbarer Nähe
sich befindet, so fällt in den meisten Fällen die Versuchung
zum unklugen Gebrauch von sejbst dahin,

-ft

Gegenwärtig leben in Amerika unter den Frauen
über 2000 promovirte Aerzte, mehrere hundert Advokaten,
selbst eines der besten juristischen Journale wird von den
Frauen in Chicago redigirt und herausgegeben; ferner
sind Frauen als Professoren an den Universitäten angestellt,

als Astronomen, eine große Zähl Schriftstellerinnen,
Tausende von weiblichen Redakteuren; in der Stadt New-
Uork allein sind über 200 Frauen als Redakteure an der
Presse beschäftigt. Die öffentlich en Volksschulen sind meistens
von Frauen, die für das Lehrfach gebildet werden, geführt,
ihre Zahl erreicht nahezu 100,vgl! ; es gibt jetzt Buch-
führerinnen erster Klasse in großen kaufmännischen
Geschäften, in Fabriken u, s, w. In den großen Berwaltungs-
departements zu Washington sind gegen 2000 bis 3000
weibliche Beamte mit je 700 --MW Dollars Gehalt
angestellt, In zwei Territorien und in einem Staate der
Union haben die Frauen politisches Stimmrecht; in mehreren
Staaten haben fie Stimmrecht in Munizipalwahlen, und in
einer Stadt des Staates Kansas, Namens Oskaloosa, ist
die ganze Stadtverwaltung durch die Wahlen in die Hände
der Frauen gelegt, so daß der Bürgermeister, die Stadträthe

und die Stadtverordneten sammt und sonders Frauen
sind. In sehr vielen Staaten haben die Frauen das aktive
und passive Wahlrecht in der öffentlichen Schulverwaltung.
Die meisten Universitäten stehen den Frauen offen.

Fragen.
Frage 9lll): Gibt es nicht einen andern Weg, um das

Studium der Medizin zu absolviren, als das Durchlaufen so

manchen llniversitätsjahres? Es wird nicht darauf reflektirt,
als Arzt eine Praxis zu übernehmen, sondern nur als
Hausmutter die Familicuangehörigen in Krankheitsfüllen
richtig behandeln zu können,

Frage 901: Welche Art von Blumenbeet-Einfassungen
ist gefällig für's Auge, zweckmäßig und gegen große Kälte
widerstandsfähig? Wer liefert diesen Artikel?

Frage 902 : Welches ist das vorzüglichste Brennmaterial
für Küchcnzwecke?

Frage 903: Wie lassen sich im Sommer die Getränke
abkühlen, wenn man nicht im Besitze eines Eiskastens ist?

Antworten.
Auf Frage 839 : Das Aufwaschen der Bettstellen und

Dielen mit kochend heißer Alaunlösung ist ein vorzügliches
Mittel, Ist nur die Bettstelle von den Wanzen heimgesucht,

so werden nach gehöriger Reinigung nur die Falze
und Fugen recht genau mit warmem Unschlitt ausgestrichen.
Dies genügt in den meisten Fällen zur Vertilgung,

Auf Frage 890: Die Muster von Frau Hagen-Tobler
sind sehr empfehlenswerth.

Auf Frage 892: Man tränkt Streifen von Fließpapier
in einer. Mischung von Lavendelöl, Wermuthöl und Ter-
pertinöl und legt diese Streifen unter die Schutzbezüge
der Möbel,

Auf Frage 892: Fleißiges Nachsehen und Klopfen
ist das einzige Mittel,

Auf Frage 892: Die gut geklopften und gebürsteten
Möbel überzieht man mit gut gestärkten und geglätteten
Ueberzügen, unter welche man in Carbol getränkte Fließ-
papierstrcifen legt.

Auf Frage 893: Das Lager sei hart und stach und
nur mit leichter Zudecke Verseheu; auch muß das Fenster
im Schlafzimmer Tag und Nacht geöffnet sein. Oft ist
allzu spätes Schlafengehen die Ursache des zn späten
Aufwachens, In der Regel aber verliert sich die Neigung zum
Langschlasen bei zweckmäßiger Lagerung.

Auf Frage 897 : Letztes Jahr war mit meiner Schwester
14 Tage im Gasthaus zum „Hirschen" auf Burg, Burg
besteht aus vier oder fünf vereinzelt stehenden Bauerngehöften

und liegt in ziemlicher Höhe über dem Badort
Seewen, an der Berg- und Poststraße zwischen Schwyz
und Sattel, von jedem der beiden Orte etwa eine Stunde
entfernt. Ausficht lieblich auf gegenüberliegenden Rigi, zu
Füßen Lowerzersee, Lowerz und Seewen, rechts Steinen
und das reizende Steinenberg, links Frohnalp und ganz
nahe die Mythen, Alpenluft herrlich, Zimmer hoch und
luftig, Betten gut und reinlich; Kost einfach, aber schmackhaft

und kräftig, Wirthsleute einfach und freundlich,
Pensionspreis für Erwachsene 3 Fr, per Tag, Wein nicht
Inbegriffen, Es können nicht mehr als etwa zehn Gäste auf
einmal aufgenommen werden. Genaue Adresse : Herr Franz
Küttel, Gasthof zum „Hirschen" auf Burg bn Schwyz,

Auf Frage 8SS: Die Firma Nötzli-Signer in Höngg
bei Zürich ertheilt Unterricht, ebenso die Frauenarbeits-
schnlc Boos-Jegher in Zürich und Frau Schällibanm-Gach-
nang in Wattwil (Toggenburg,) Für dauernde Arbeit wird
sich aber kaum eine dieser Stellen verpflichten können und
wollen.
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CEinr Jfrait üIjrtE XElnntivtmifli.
Bad) Einer antEiiftanifdjrn BbdeIIe.

vAy (gortfefcung.)

^^^cf)Iie§tid) waren audp, trophein äftotll) fiel) uad)

SCRögficfjfeit einfehränfte, bte StuStagen itjrer
l'Mfok fjauSpaltung größer, als fie unb itir ffltann

eS im Stnfang berechnet batten. ®teS waren
bie ©rünbe, warum fie iticf)t aitS if;rer Slrmutt) peranS
tarnen. atad) Umftuf) ber zwei erften gapre ipreS
häuSttcfjen SebetiS tjatte Urning ®rafft) ein ®efüt)l
Wie ein ftarfer Schwimmer, welcher gegen bie gtutf)
ringt unb 511 ermatten beginnt, ober Wie ein ©otbat,
ber fid) ftnnbenlang tapfer gewehrt bat unb nun fieb)t,

bag ber Sampf um if)n berum noc£) fo beiß ift, Wie

im Stnfang.
SDEottp war ganz ftitl geworben. sJiicb)t nur bie

iDiöbel waren abgebtagt, Piel tpöpereS £)atte feinen
©trapteufchimmer eingebüßt. Sie war enttäufcbjt unb
im innerften ©runbe beS ^erjertê machte fie ibren
©atten bafür Perantwortticp. ©ie liebte ifjn zwar
nod) immer, aber, wie fie fid) feïbft eingeftanb, iticbjt

trtebr mit jener Siebe, „bie SltteS fürcfjtet, Sitte® glaubet
unb Sitte® boffet".

©ie I)itte fict) im Slnfaitge fo glädtid) gefüllt,
bie fteiue fjauSpattung zu führen unb mit befepränften
SluStagen hübfdje ©ffefte 511 errieten, wäprenb fie
öon ihren jungen grennbimten bewunbert unb Pon

it)rem ©atten angebetet würbe, ©either aber bitte
ber ©triff ber Strmutp fie immer fefter gefafjt. ®iefeS

tBerljängnig, baS it)r unabwenbbar fctjien, erfüllte iljr
tperj mit namentofer ©nttäufepung unb ©ntmufpigung.
Sie War teilt euer gif djeS SBeib, fie tonnte nidjt
ringen um ihr ©lüd. @ie tonnte nur ein ©tüct
genießen, baS fieb) ihr ohne Sftüpe unb ©orge barbot.

®ann war ihr aud) ihr Sinb eine ©ürbe ; eS

ging miber ihre Statur, fiel) Pott Siebe unb uner»
mübtieper ©ebulb mit Sinbern abzugeben, ©S feptte
ihr überhaupt ant praftifdjeu ©enie, fie Witfjte ihre
SIrbeit nicht fo einzuleiten, bag bie ^3eit reichte ;

fie Perftanb eS nicht, mit einem ©ange alte am
SBege tiegenben ©efepäfte mit fidjerm SSIicE unb rafdjer
fftanb ju erlebigen. ®er steine tiorab war ihr in
?tttem hinbertid). SJtottl) muhte, wie fie meinte, „ftetS
nur Stile® gehen laffen unb ficE) mit ihm befaffen".
®iefeS „©ehentaffen" führt ju nidjt® ©litem. gnttner
fettener rnaepte fie ©intabungen, nur nod) ruetweife,
gteidjfam in frampfhaften Stnfätlen. ©nblich, atS

Währenb eine® ©afteffenS ber Steine in feinem S3ett=

epen erwachte unb 311 fdjreien anfing, fo bag man
ipn im 9tad)tKeibd)en an ben ®ifcp nehmen muhte,
ba Pergofj SJEotli), als bie ©äfte fict) entfernt bitten,
bittere $pränen unb erttärte, nun pabe he feie le^te
©intabung ergehen laffen. Sie fagte, „eS nü|e bocE)

Sitte® nichts, Wenn man Perfucpe, etwas thun ober

gemanb fein 51t Wollen", unb babei puffte fie ben

itnfcE)rx£bigen Steinen gar nicht fanft herum. ®ieS
reute fie zwar augenbtidtid) unb fie bebedte baS

Sinb gleich Wieber mit Söffen; ber ©atte aber, ber

gufctjaitte, befam ein ©efüfjt, als ob er an Slttem

fcputb wäre.
©ineS SlbenbS war fie, ihren Sftatm erWartenb,

nod) fpät auf. @ie zertrennte ein atte® SIeib unb
Perfupr babei fo geräufc^to® atS mügtidj, benn baS

Sinb feptief im SEßägetcEjert Por ihr. @ie hatte eine

lange ©cfjnur an ben ,§>anbgriff gebunben unb wenn
eS fid) regte ober auffcEjrie, fo gab fie bem SSagen
mit bem gujje einen fanften ©toh unb 50g ihn bann
an ber Schnur Wieber an fich- grniugS 9tad)teffen
fchmorte im Sratofen unb fein ©ebeef War im @fs=

Zimmerchen bereit. @r hatte eine SSerfammtung beS

SterztebereinS befudjt, aber er muhte nun batb heim»
fommen.

@d)on hörte fie feinen Stritt unb bie $twre fee§

SBohnzimmerS öffnete fich rQf^ unb weit. „ahnt,
SJEotth begann er eintretenb, aber „fßft!" machte
fie, Winfte mit ber fjanb unb gab bem ÏBagen, ben fie an
ber ©chnur tjiett, einen ©chwung in'Sgimmer hinaus.

Sßenn ber SDtann, fid) nach ©aüfe fehnenb, in
fo munterer Saune heimfommt, bereit einen liebenbeit
©ruh P geben unb zu empfangen, bann wirft ein
fotcheS „Sßft!" eigenthümtich abfüt)tenb unb üerftim=
menb auf ihn. grbiug fdjritt inbeh um ben iifch
herum unb gab SKottp einen wStjrfdjaften Suh-

„®u hnft noch nid)t z« 9îad)t gefpiefeu," jagte
fie in ernftl)aftem ®one, „fomm, baS ©ffeit wartet
auf ®id). " ©ie gingen miteittanber in'S ©peifeginn
mer unb fie fe^te fich P ihm, währenb er ag.

„Unb," fragte fie, „Wie ging eS im ärztlichen
Serein?"

„@S ging fo paffabet," erWieberte er im gcfpielten
©djerztone, aber fie merfte baS ©rzWungenc fofort
heraus.

„2BaS hit eS betin gegeben?" forfctjte fie mit
unoerhohteuent ©rufte.

,,©i nun," Perfe|te er ohne Weitere UmfdjWeife,
„ich hitte einen ©trauff mit Dr. porter."

„ÜJEein ©Ott, groirtg," feufzte fie fchwermüthig,
„was betraf eS benn?"

„ata, Perfteht fid), bie alte ©efd)id)tc — bie

get)be zwtfd)eu ben überlebten unb ben mobernen
mebiginifcheit Stnfchauungen. ®ie ®iSfuffion Würbe

Ziemlich hifeig ; ich loffe mid) nuit einmal nidjt bitrdj
biefe neratteteu Sorurtheite unb grrthümer binben.
Dr. Ißorter fcEjteuberte mir einen Marren in'S ©e=

ficht unb fanzelte mich in eitier SBeife herunter, wozu
er gang unfe gai: nicEjt berufen iff. Unb id) blieb

ihm bie SEntWort nicht fcEjitlbig. SBaS fümmert mid)
baS, bah er ber ättefte unb angefeljenfte Strgt im

®iftrifte ift. gd) geftatte Stiemanben, mich anP®
fahren wie einen ©cfjutbuben!"

„0 groing!" ftang eS wieber im metand)otifchften
®one auS ihrem SJEunbe.

„9lun ja, id) weih War rafet) unb un=

überlegt. SIber ®u wittft bocE) nicht, SOEoüt), bah idj
meine Ueberzeugung Perteugne? Dber fott ich, wenn
ich etWaS für Pottfommen gut ltttb richtig hatte, ftiU=

fiben unb fchweigeu, btoS um ben einen ober aubern,
in ben alten Sörurtheiten befangenen Stienteit nicht

Zu Pertieren?"
„9Eein, grPing," antwortete fie in traurigem

®one, „®u fottft immer baS thun, WaS ®u für redjt
hättft." SIber bie Sf)rïnen gtifeerten iit SJtotlp'S

Slugett unb itjre Stimme zitterte, währenb fie fpradj.
„Siebe, gute SUiotth," wanbte er fich m fmftem

®one an fie, „baS Sehen ift bis je|t t>art gewefen

für ®idj unb eS thut mir unenblidj leib um ®einet=

Witten." ®r fchtang ben 2trm um fie uitb ftreidjette

ihr ôaar. @ie begann teife zu weinen, benn fie ge=

hörte ju ben zahlreichen grauen, benen baS SBeinen

ftetS am näd)ften liegt. 3m SInfang war ihm bie®

feljr pathetifd) Porgefommen, attmätig befam er eS

aber fatt.
Sie feljrten miteinanber in'S 2Bot)nzimmer zurücf,

Wo baS Sinb fchtief, unb fegten fid). SOEottl) machte

fich Wieber an'S Stuftrennen unb itir ©atte fah ihr
nad)benftid) §u.

„gjtottt)," begann er nach emer SBeite, „ich wollte,
®u nähmeft biefen SSorfatt niept fo tragifd). SSaS

fdjabet eS mir benn, Wenn ich aiI(^) mit Dr. porter
nicht auf beftem guhe ftet)e?"

©ie gab feine Stntwort.
„ïhm, höre," fuhr er in aufmunternbem ®otte

fort, „Wir hafeen eine bebenftidj zihe Seit gehabt,

ich weif) eS. SIber wir befigen ja einanber unb baS

liebe SSürfchchen ba, unb Wenn Wir treu zufammem
hatten, fo bin ich überzeugt, bah wir eS noch auf
einen grünen Sweig bringen werben."

Moftt) frfjien ganz abforbirt in baS ?IuSziehen
eines gabenS; fie fcE)Wieg noch immer, nur itjre
Sippen zudten frampfljaft.

„28enn ®u nur ein wenig Hoffnung unb. 3uöer=
ficht haben wottteft, fölottt), ®u weipt nidjt, wie baS

meine Sraft unb meinen SRutt) beteben würbe."
„ßuöerficht )n maS?" fragte aJEotth tontoS.

„3n was aiun — in Stile® gn unfer Sehen,

in unfere Siebe, in mich geh werbe nicht ewig fo

mühfetig zu Erajetn haben, geh hafee few WÊ Slls
öerficht, feah mir ber ©ieg einft lachen wirb. 2Ber

fo hart unb hingebenb ftrebt unb ringt, muh fei«
giet erreichen, geh werbe mir nod) einen ißtag er=

obern in ber SBett, mir unb ®ir, iDEottp. ®er ®ag
wirb fommen, Wo ich geömi ïmu, wor»
nach ®id) fehnft: ©etb, ©tettung, elegante
SBohnuttg. "

ghr trauriges Slnttig heiterte fich Wenig auf.

„D, gtaubft ®it wirfticfi baran?" fprad) fie.
„©tauben? geh weih eS," Perfegte er mit

feierlicher @ntf<hiebenl)cit; „aber ®u muht mir ba»

bei beljilflid) fein, SÜEoHt)."

„SSie faint ich ®ir behilflich fein?"
„@i, iitbem ®u mid) liebft unb immer heiter

unb fröhlich bift. SSenit id) ®ein @efid)t wieber fo
glüdftrahlenb fetjeu fönnte, wie am ®agc ltnferer
Hochzeit — baS ginge mir über SttteS. "

©r fdjwieg eine Söeite, bann fügte er hinzu:
,,gd) Weih nicht, ich fein PietteicEit ein weichherziger
ÜDEattn, aber für ®ict) fönnte id) Sitte® tt)un, fflEotlt).
SBenit icf) fetje, bah zitfrwfee11 bift unb Vertrauen
hnft iit mich, feann fem id) ftarf unb mutfjig; aber
Wenn ®u fd)inoßft unb Perbroffen ober befümmert
unb Perzagt bift, battit erfdjeint mir baS Sebeu
gtanz» unb WerthtoS. geh liebe ®idj eben nur z«
fetjr, halber ©djag!"

üDioHt) lächelte, ©ie lieh fich gerne anbeten. ,,gd)
Witt Perfudjen, grPing," fprad) fie, „metjr Hoffnung
unb SSertrauen auf bie gufunft §it haben."

gt)r iBorfag war auch ernftlid) gemeint unb fie
lebte bemfetben eine Seit tang getreu ltacl). ©ie ar=
beitete freubiger, Weniger ntedjanifch ; fie fachte eine

heitere ©timmung zu bewahren unb beut ©ohne unb
©atteu eine freitnbtict)e ÜDEiene zu zeigen- SIHeiit

hierin mit SlitSbauer zu beharren, ohne bah ihre
äuheren S8erhättniffe fid) zugleich beffer geftatteten,
baS tag ihrem initern SBefeit ferne. SBoIjI fah fie
ein, bah eS beffer Wäre, bie ®inge Z" nehmen, Wie

fie Waren, bie ihren 2Bünfcf)en unb -©rWartungen
nicht ganz entfprecljenbe materielle Sage nicht ttodj
buret) eine fteinmütt)ige unb »erbitterte Stimmung
ZU erfdjweren — wohl fah fie bie® ein, allein eS

gebrach ihr an moralifdier Sraft, fich biefer beffern
©inficht gemäh zu öerhatten. ghre gbeate waren
hod) unb ebel, aber fie War fetten im ©tanbe, bie»

fetben in tägliche Keine .öanbtitngen itmzufegcn. gn
einem Stugenbtide ber S3egeifteritng wäre fie fähig
gewefen, ben SKärtprertob zu erteiben, aber fie Wuhte

fid) nicht fo zu Betjerrfcheit, bag fie im Umgang immer
gefällig War.

üjioßt) war fiep iljrer fetbft pottfommen beWu|t.
gn fo trofttofer ®eittticfjMt ipr ihre beengten öfono»

mifdjcn SSerhättniffe entgegenftarrten, fo Kar erfannte

fie and) baSSBefeii ihre® gebrüdten ©emüthszuftanbeS.
©ie fdjaute zurüd in ipre oon fdjwärmerifdjen ®räumen
erfüllten ÜMbdjentage unb fie fragte fich erftaunt, ob

bie grau Pon heute unb baS äJEäbchen poit bantatS

bie gleiche sf3erfoit feien. Unb fie wuhte ber innern
©timme nicht zu begegnen, bie ba rief: Sßetdje @nt=

täufdjung! SBetch' ein Perfeljlte® Sebeu! ©ie hitte
gefdjWärmt, eine ibeate ©attin zu Werben; allein baS

War ja fo Piet fd)Wieriger in SBirHicIjfeit, als fie eS

fich einft Porgeftettt. ©ie patte gefd)Wärmt, eine ibeate

iDEutter z« werben ; aber fie patte nicht gerechnet mit
ben punbert täglichen Keinen groben ber ©ebulb uitb

©etbftPerteugnung, wetepe zufammen baS auSmadjen,
WaS man iUEutterpftidjteu nennt. ®aS arme, perzige

Sübcpen würbe zuweilen gepufft unb geriffen, niept
Weit SDîoïït) eS niept tiebte ober eS abfiepttidj unfanft
bepanbetn wollte, fonbern weit fie nerPöS, itnge»

butbig, matt unb mutptoS War. ©egen grPing ent»

fupren ipr oft perbe, fcpneibenbe SBorte, noep öfter
aber War fie perbroffen, wortîarg, ftumm.

(gortfepung folgt.)

SBcrfdjicbene ülitSlegungcn be§ ®cgriffc8 „Selten".

„Seben" peipt man ben guftanb, in bent fid) bie

organifepen .törper befinben, fo lange fie baS ^Prinzip ber
S3eroegttng unb ©mpfinbttng in fiep tragen.

* **
$a§ Seben jebeS einzelnen SBefeitS beftept in ber

(Sefammtfitmme üort ®pätigfeit, roetepe eS berßorzubringen
öermaq. (tffiorgan.)

ïjî **
„Seben" ift: zu gleicher geit ftetë fiep oeränbern itnb

ftetS fiep gleich bleiben.
* **

©0 lange mir leben, ift unfer ®örper nach boppelter
9tid)tung fortwäprenb tpätig: er baut auf itnb jerftört irt
enbfofem SBecpfel.

* **
SBaS ift ba§ Seben? äBer ïann uns baS enthüllen?

SSSir lieben eS, münfepen e§, unb bann finb mir bod) frol),
bap ein Sag nach öem anbern pingept, unb geniepen eS

nicht. (Charlotte ». ©^tÖec.)

®rucf unb Sterlag ber SÜt. Sälin'fchen SZudjbrudierei in ©t. ©allen.
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Eine Frau ohne Lebensmuth.
Nach einer amerikanischen Novelle.

(Fortsetzung.)

waren auch, trotzdem Molly sich nach

Möglichkeit einschränkte, die Auslagen ihrer
Haushaltung größer, als sie und ihr Mann
es im Anfang berechnet hatten. Dies waren

die Gründe, warum sie nicht aus ihrer Armuth heraus
kamen. Nach llmslnß der zwei ersten Jahre ihres
häuslichen Lebens hatte Irving Trassh ein Gefühl
wie ein starker Schwimmer, welcher gegen die Fluth
ringt und zu ermatten beginnt, oder wie ein Soldat,
der sich stundenlang tapfer gewehrt hat und nun sieht,
daß der Kampf um ihn herum noch so heiß ist, wie
im Anfang.

Molly war ganz still geworden. Nicht nur die

Möbel waren abgeblaßt, viel Höheres hatte seinen

Strahlenschimmcr eingebüßt. Sie war enttäuscht und
im innersten Grunde deS Herzens machte sie ihren
Gatten dafür verantwortlich. Sie liebte ihn zwar
noch immer, aber, wie sie sich selbst eingestand, nicht

mehr mit jener Liebe, „die Alles fürchtet, Alles glaubet
und Alles hoffet".

Sie hatte sich im Anfange so glücklich gefühlt,
die kleine Haushaltung zu führen und mit beschränkten

Auslagen hübsche Effekte zu erzielen, während sie

von ihren jungen Freundinnen bewundert und von
ihrem Gatten angebetet wurde. Seither aber hatte
der Griff der Armuth sie immer fester gefaßt. Dieses

Verhängniß, das ihr unabwendbar schien, erfüllte ihr
Herz mit namenloser Enttäuschung und Entmuthigung.
Sie war kein energisches Weib, sie konnte nicht

ringen um ihr Glück. Sie konnte nur ein Glück

genießen, das sich ihr ohne Mühe und Sorge darbot.
Dann war ihr auch ihr Kind eine Bürde: es

ging wider ihre Natur, sich voll Liebe und
unermüdlicher Geduld mit Kindern abzugeben. Es fehlte
ihr überhaupt am Praktischen Genie, sie wußte ihre
Arbeit nicht so einzutheilen, daß die Zeit reichte;
sie verstand es nicht, mit einem Gange alle am
Wege liegenden Geschäfte mit sicherm Blick und rascher

Hand zu erledigen. Der Kleine vorab war ihr in
Allem hinderlich. Molly mußte, wie sie meinte, „stets
nur Alles gehen lassen und sich mit ihm befassen".
Dieses „Gehenlassen" führt zu nichts Gutem. Immer
seltener machte sie Einladungen, nur noch ruckweise,

gleichsam in krampfhaften Anfällen. Endlich, als
während eines Gastessens der Kleine in seinem Bettchen

erwachte und zu schreien anfing, so daß man
ihn im Nachtkleidchen an den Tisch nehmen mußte,
da vergoß Molly, als die Gäste sich entfernt hatten,
bittere Thränen und erklärte, nun habe sie die letzte

Einladung ergehen lassen. Sie sagte, „es nütze doch

Alles nichts, wenn man versuche, etwas thun oder

Jemand sein zu wollen", und dabei puffte sie den

unschuldigen Kleinen gar nicht sanft herum. Dies
reute sie zwar augenblicklich und sie bedeckte das
Kind gleich wieder mit Küssen; der Gatte aber, der

zuschaute, bekam ein Gefühl, als ob er an Allem
schuld wäre.

Eines Abends war sie, ihren Mann erwartend,
noch spät auf. Sie zertrennte ein altes Kleid und
verfuhr dabei so geräuschlos als möglich, denn das
Kind schlief im Wägelchen vor ihr. Sie hatte eine

lange Schnur an den Handgriff gebunden und wenn
es sich regte oder aufschrie, so gab sie dem Wagen
mit dem Fuße einen sanften Stoß und zog ihn dann
an der Schnur wieder an sich. Jrvings Nachtessen
schmorte im Bratofen und sein Gedeck war im
Eßzimmerchen bereit. Er hatte eine Versammlung des

Aerztevereins besucht, aber er mußte nun bald
heimkommen.

Schon hörte sie seinen Tritt und die Thüre des

Wohnzimmers öffnete sich rasch und weit. „Nun,
Molly..." begann er eintretend, aber „Pst!" machte
sie, winkte mit der Hand und gab dem Wagen, den sie an
der Schnur hielt, einen Schwung in's Zimmer hinaus.

Wenn der Mann, sich nach Hause sehnend, in
so munterer Laune heimkommt, bereit einen liebenden
Gruß zu geben und zu empfangen, dann wirkt ein
solches „Pst!" eigenthümlich abkühlend und verstimmend

auf ihn. Irving schritt indeß um den Tisch
herum und gab Molly einen währschaften Kuß.

„Du hast noch nicht zu Nacht gespiesen," sagte

sie in ernsthaftem Tone, „komm, das Essen wartet
auf Dich. " Sie gingen miteinander in's Speisezimmer

und sie setzte sich zu ihm, während er aß.

„Und," fragte sie, „wie ging es im ärztlichen
Berein?"

„Es ging so passabel," erwiederte er im gespielten
Scherztone, aber sie merkte das Erzwungene sofort
heraus.

„Was hat es denn gegeben?" forschte sie mit
unverhohlenem Ernste.

„Ei nun," versetzte er ohne weitere Umschweife,

„ich hatte einen Strauß mit .Dr. Porter."
„Mein Gott, Irving," seufzte sie schwermüthig,

„was betraf es denn?"
„Na, versteht sich, die alte Geschichte — die

Fehde zwischen den überlebten und den modernen
medizinischen Anschauungen. Die Diskussion wurde
ziemlich hitzig; ich lasse mich nun einmal nicht durch
diese veralteten Vorurtheile und Irrthümer binden.
Dr. Porter schleuderte mir einen Narren in's
Gesicht und kanzelte mich in einer Weise herunter, wozu
er ganz und gar nicht berufen ist. Und ich blieb

ihm die Antwort nicht schuldig. Was kümmert mich

das, daß er der älteste und angesehenste Arzt im

Distrikte ist. Ich gestatte Niemanden, mich
anzufahren wie einen Schulbuben!"

„O Irving!" klang es wieder im melancholischsten
Tone aus ihrem Munde.

„Nun ja, ich weiß es, es war rasch und

unüberlegt. Aber Du willst doch nicht, Molly, daß ich

meine Ueberzeugung verleugne? Oder soll ich, wenn
ich etwas für vollkommen gut und richtig halte,
stillsitzen und schweigen, blos um den einen oder andern,
in den alten Vorurtheilen befangenen Klienten nicht

zu verlieren?"
„Nein, Irving," antwortete sie in traurigem

Tone, „Du sollst immer das thun, was Du für recht

hältst." Aber die Thränen glitzerten in Molly's
Augen und ihre Stimme zitterte, während sie sprach.

„Liebe, gute Molly," wandte er sich in sanftem
Tone an sie, „das Leben ist bis jetzt hart gewesen

für Dich und es thut mir unendlich leid um
Deinetwillen." Er schlang den Arm um sie und streichelte

ihr Haar. Sie begann leise zu weinen, denn sie

gehörte zu den zahlreichen Frauen, denen das Weinen
stets am nächsten liegt. Im Anfang war ihm dies

sehr pathetisch vorgekommen, allmälig bekani er es

aber satt.
Sie kehrten miteinander in's Wohnzimmer zurück,

wo das Kind schlief, und setzten sich. Molly machte

sich wieder an's Auftrennen und ihr Gatte sah ihr
nachdenklich zu.

„Molly," begann er nach einer Weile, „ich wollte,
Du nähmest diesen Vorfall nicht so tragisch. Was
schadet es mir denn, wenn ich auch mit Dr. Porter
nicht auf bestem Fuße stehe?"

Sie gab keine Antwort.
„Nun, höre," fuhr er in aufmunterndem Tone

fort, „Wir haben eine bedenklich zähe Zeit gehabt,

ich weiß es. Aber wir besitzen ja einander und das

liebe Bürschchen da, und wenn wir treu zusammenhalten,

so bin ich überzeugt, daß wir es noch auf
einen grünen Zweig bringen werden."

Molly schien ganz absorbirt in das Ausziehen
eines Fadens; sie schwieg noch immer, nur ihre
Lippen zuckten krampfhaft.

„Wenn Du nur ein wenig Hoffnung und. Zuversicht

haben wolltest, Molly, Du weißt nicht, wie das

meine Kraft und meinen Muth beleben würde."
„Zuversicht in was?" fragte Molly tonlos.

„In was? Nun — in Alles! In unser Leben,

in unsere Liebe, in mich! Ich werde nicht ewig so

mühselig zu kraxeln haben. Ich habe die feste

Zuversicht, daß mir der Sieg einst lachen wird. Wer
so hart und hingebend strebt und ringt, muß sein

Ziel erreichen. Ich werde mir noch einen Platz
erobern in der Welt, mir und Dir, Molly. Der Tag
wird kommen, wo ich Dir Alles geben kann, wor-
nach Du Dich sehnst: Geld, Stellung, elegante

Wohnung."
Ihr trauriges Antlitz heiterte sich ein wenig auf.

„O, glaubst Du wirklich daran?" sprach sie.

„Glauben? Ich weiß es," versetzte er mit

feierlicher Entschiedenheit; „aber Du mußt mir dabei

behilflich sein, Molly."
„Wie kann ich Dir behilflich sein?"
„Ei, indem Du mich liebst und immer heiter

und fröhlich bist. Wenn ich Dein Gesicht wieder so

glückstrahlend sehen könnte, wie am Tage unserer
Hochzeit — das ginge mir über Alles."

Er schwieg eine Weile, dann fügte er hinzu:
„Ich weiß nicht, ich bin vielleicht ein weichherziger
Mann, aber für Dich könnte ich Alles thun, Molly.
Wenn ich sehe, daß Du zufrieden bist und Vertrauen
hast in mich, dann bin ich stark und muthig; aber
wenn Du schmollst und verdrossen oder bekümmert
und verzagt bist, dann erscheint mir das Leben
glänz- und Werthlos. Ich liebe Dich eben nur zu
sehr, holder Schatz!"

Molly lächelte. Sie ließ sich gerne anbeten. „Ich
will versuchen, Irving," sprach sie, „mehr Hoffnung
und Vertrauen ans die Zukunft zu haben."

Ihr Vorsatz war auch ernstlich gemeint und sie

lebte demselben eine Zeit lang getreu nach. Sie
arbeitete freudiger, weniger mechanisch; sie suchte eine

heitere Stimmung zu bewahren und dem Sohne und
Gatten eine freundliche Miene zu zeigen. Allein
hierin mit Ausdauer zu beharren, ohne daß ihre
äußeren Verhältnisse sich zugleich besser gestalteten,
das lag ihrem innern Wesen ferne. Wohl sah sie

ein, daß es besser wäre, die Dinge zu nehmen, wie
sie waren, die ihren Wünschen und Erwartungen
nicht ganz entsprechende materielle Lage nicht noch

durch eine kleinmüthige und verbitterte Stimmung
zu erschweren — wohl sah sie dies ein, allein es

gebrach ihr an moralischer Kraft, sich dieser bessern

Einsicht gemäß zu verhalten. Ihre Ideale waren
hoch und edel, aber sie war selten im Stande,
dieselben in tägliche kleine Handlungen umzusetzen. In
einem Augenblicke der Begeisterung wäre sie fähig
gewesen, den Märtyrcrtod zu erleiden, aber sie wußte
sich nicht so zu beherrschen, daß sie im Umgang immer
gefällig war.

Molly war sich ihrer selbst vollkommen bewußt.

In so trostloser Deutlichkeit ihr ihre beengten
ökonomischen Verhältnisse eutgegenstarrten, so klar erkannte

sie auch das Wesen ihres gedrückten Gemüthszustandes.
Sie schaute zurück in ihre von schwärmerischen Träumen
erfüllten Mädchentage und sie fragte sich erstaunt, ob

die Frau von heute und das Mädchen von damals
die gleiche Person seien. Und sie wußte der innern
Stimme nicht zu begegnen, die da rief: Welche
Enttäuschung! Welch' ein verfehltes Leben! Sie hatte

geschwärmt, eine ideale Gattin zu werden; allein das

war ja so viel schwieriger in Wirklichkeit, als sie es

sich einst vorgestellt. Sie hatte geschwärmt, eine ideale

Mutter zu werden: aber sie hatte nicht gerechnet mit
den hundert täglichen kleinen Proben der Geduld und

Selbstverleugnung, welche zusammen das ausmachen,

was mau Mutterpflichten nennt. Das arme, herzige

Bübchen wurde zuweilen gepufft und gerissen, nicht
weil Molly es nicht liebte oder es absichtlich unsanft
behandeln wollte, sondern weil sie nervös,
ungeduldig, matt und muthlos war. Gegen Irving
entfuhren ihr oft herbe, schneidende Worte, noch öfter
aber war sie verdrossen, wortkarg, stumm.

(Fortsetzung folgt.)

Verschiedene Auslegungen des Begriffes „Leben".

„Leben" heißt man den Zustand, in dem sich die

organischen Körper befinden, so lange sie das Prinzip der

Bewegung und Empfindung in sich tragen.

5

Das Leben jedes einzelnen Wesens besteht in der
Gesammtsumme von Thätigkeit, welche es hervorzubringen
Vermag. (Morgan.)

» -i-
-t-

„Leben" ist: zu gleicher Zeit stets sich verändern und
stets sich gleich bleiben.

5 »
»

So lange wir leben, ist unser Körper nach doppelter
Richtung fortwährend thätig: er baut auf und zerstört in
endlosem Wechsel.

» 5
4-

Was ist das Leben? Wer kann uns das enthüllen?
Wir lieben es, wünschen es, und dann sind wir doch froh,
daß ein Tag nach dem andern hingeht, und genießen es

nicht. (Charlotte o. Schiller.)
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